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DIE GEOPFERTEN

Zwei
dramatische Opferszenen beschäf-

tigten immer wieder die Exegese, aber
auch die Kunst: die Opferung Isaaks (z. B.

Rembrandt, Caravaggio) und jene der
Tochter Jiftachs (Handels Oratorium «Jephta»),

In Gen 22 wird die Bereitschaft Abrahams,
seinen Sohn der Verheissung für Gott zu opfern, als

Glaubensprobe geschildert und die Tötung Isaaks

durch Gott verhindert. Die jüdische Deutung stellt
die «Bindung Isaaks» (Aqedat Jizchaq) am Neujahr
ins Zentrum: Mit dem Blasen des Widderhorns
(Schofar) soll Gott an Abrahams Verdienst erinnert
und Israel Befreiung und Sühne im endzeitlichen
Gericht erwirkt werden. «Möge dir vor Augen sein,

wie Abraham, unser Ahn, den Jizchaq, seinen Sohn

zum Opfer band auf dem Altare und bezwang sei-

ne Vaterliebe, um deinen Willen zu tun mit vollem

Herzen Die HingebungJizchaqs mögest du sei-

nem Samen heute in Erbarmen gedenken!» (Mussaf

von Rosch Haschana). Auch wurde die Aqeda mit
dem Passafest verbunden: Schon vor der Endzeit

bekommt das Passalamm erlösende Kraft, weil es

an das Blut Isaaks erinnert. Das Blut Isaaks? In der

jüdischen Theologie veränderte sich das Aqeda-
Motiv: Die Opferung wurde vollzogen (Blut, Asche

Isaaks), Isaak sühnt als vollkommenes Opfer (olah

taminah) die Sünden Israels, freiwillig und opfer-
freudig trägt er das Holz, der Opferplatz Moria ist

der Jerusalemer Tempelplatz.
Wieweit Parallelen zur christlichen Sühne-

todtheologie vorliegen, ist unsicher (die meisten

Belege stammen aus dem 3. Jh. n. Chr). Liegt beim

biblischen Text das Interesse an Abraham als Träger
der Verheissung und auf der Glaubensprüfung, so in

der jüdischen Aqedatradition auf dem Verdienst Ab-

rahams, dem Opfercharakter des Geschehens, der
aktiven Rolle Isaaks und der Bedeutung für seine

Nachkommen. Isaak wird zum ersten Passaopfer
und Abraham Begründer des Passafestes. So wird
die Aqeda zum Typos des grossen eschatologischen
Passa und aller Befreiungen.

Ein Gelübde mit furchtbaren Folgen
Die Geschichte der Tochter Jiftachs (Ri II) spielt
in der Richterzeit in Gilead (Ostjordangebiet). Von

Jiftach heisst es: «Er war ein tüchtiger Krieger, aber

er war der Sohn einer Hure» (Ri I 1,1), deshalb wur-
de er von seinen Halbbrüdern Verstössen. Doch in

der Kriegsgefahr mit dem Nachbarvolk der Ammo-
niter, holten sie ihn als Heerführer. Nach fruchtlo-
sen Verhandlungen zieht Jiftach gegen Ammon in

den Krieg, nachdem er ein Gelübde gemacht hat:

«Wer aus der Tür meines Hauses heraus mir ent-
gegenkommt, wenn ich wohlbehalten zurückkehre

von den Ammonitern, soll dem HERRN gehören:
Ich will ihn als Brandopfer darbringen» (Ri I 1,31).

Nach dem Sieg kommt ihm in Mizpa seine

Tochter mit Trommeln im Reigentanz aus dem

Haus entgegen. Der Text vermerkt: «Sie war sein

einziges Kind; ausser ihm hatte er weder Sohn

noch Tochter.» Entsetzt zerreisst Jiftach sein Ge-

wand und beklagt sein Unglück. Die Tochter aber

willigt ein, das Gelübde zu erfüllen und bittet um
einen Aufschub von zwei Monaten, um mit ihren

Freundinnen in den Bergen «über ihre Jungfräulich-
keit» zu weinen (Ri I 1,37). Danach kehrt sie zum
Vater zurück: «Er erfüllte an ihr sein Gelübde. Sie

hatte aber mit keinem Mann verkehrt» (ZB; ähnlich

EU; GN: «Sie war noch eine unberührte Jungfrau,
als sie starb»).'
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OPFER

Dr. Marie-Louise Gubler
unterrichtete am Lehre-

rinnenseminar Menzingen

Religion und am Kateche-

tischen Institut Luzern

Einführung und Exegese des

Neuen Testaments.

' ZB: Zürcherbibel 07; EÜ:

Einheitsübersetzung; GN:

Gute Nachricht in heutigem
Deutsch.

^Soren Kierkegaard: Mit
Furcht und Zittern, in: Die

Tagebücher, Bd 5. Düsseldorf
1974, 94f. (X4 A 596).

Die Geschichte endet mit dem Hinweis auf

ein rituelles Gedächtnis: «Das wurde Brauch in Is-

rael: Jahr für Jahr gehen die Israelitinnen, um die

Tochter Jiftachs, des Gileaditers, zu besingen, vier
Tage im Jahr» (Ri I 1,40 ZB). Besingen? Buber über-

setzt: «wechselzusingen der Tochter Jephtas des

Gileaditen, vier Tage im Jahr» (dagegen die Septua-

ginta: «threnein»; den Klagegesang anstimmen bzw.

Totenklage, beweinen).

Die umstrittene Frage: Hat Jiftach
seine Tochter wirklich getötet!
Die Zeit der Richter wird als gottlos qualifiziert
(«jeder tat, was in seinen Augen recht schien»: Ri

17,6). Jiftach war nach seiner Verstossung Banden-

führer und als Kriegsherr brutal (Ri 12: Massaker

an 42000 Efraimiter), was die Tötung der Tochter

möglich erscheinen lässt.

Anderseits zeigt er sich in den Verhandlungen
mit dem Ammoniterkönig über Israels Geschichte

gut informiert (Num 20-21), vor dem Krieg «ent-
fernten sie die fremden Götter aus ihrer Mitte und

dienten dem HERRN» (10,16) und «der Geist des

Herrn war auf Jiftach» (I 1,29). In der Auseinan-

dersetzung mit den umgebenden Religionen verbot
das Gesetz Israels schon früh Menschenopfer und

ahndete Kinderopfer mit Steinigung (Lev 20,1-5).
Nirgends steht, dass Jiftach gewaltsam starb; sechs

Jahre war er Richter. In Hebr I 1,32 wird er unter
den Glaubenshelden erwähnt!

Die Opferung der Erstgeborenen musste
durch Tieropfer ersetzt werden (Beschneidung
als pars-pro-toto-Opfer?). Bei Gelübden war eine

Auslösung durch Geld vorgesehen: «Wenn jemand
dem HERRN einen Menschen geweiht hat und

sein Gelübde erfüllen will, soll der Wert ei-

ner männlichen Person 20 Schekel sein, der einer
weiblichen Person 10 Schekel der Wert eines

Mädchens 3 Schekel Silber» (Lev 27,1-6).
Auffällig ist, dass «soll dem Herrn gehören»

(I 1,31), mit der betonten Jungfräulichkeit verbun-
den ist (11,37-39). Für mittelalterliche jüdische
Kommentatoren ist «dem Herrn gehören» nicht
identisch mit «als Brandopfer darbringen» und wird
nie für tierische Brandopfer gebraucht, dagegen

für die Erstgeborenen (Num 3,12f.: an ihre Stelle

treten die Leviten). Jiftach hätte so seine Tochter

zur beständigen Jungfrauschaft ausgesondert, ohne
Nachkommenschaft.

Die Unterschiede zwischen dem, was Isaak

und der Tochter Jiftachs widerfährt, sind frappant:
Beide sind die einzigen Kinder ihrer Väter (Isaaks

Bruder Ismael ist Verstössen), doch das Tun ihrer
Väter wird unterschiedlich gewertet. Abrahams Op-
fer ist Ausdruck seines bedingungslosen Glaubens,

der Gott seine Zukunft zu opfern bereit ist. Für

das targumische Judentum ist es von hoher evoka-

tiver Kraft und wurde als vollzogen geschildert; die

Gestalt Isaaks wurde in den Vordergrund gerückt,
der freiwillig dem Opfer zustimmt (er bittet um
feste Bindung, damit das Opfer nicht ungültig wird
durch sein Zittern!). Die spätere Blindheit Isaaks

wird damit begründet, dass die Tränen der Engel

in seine Augen fielen, als er auf dem Brandopfer-
altar lag. Franz Rosenzweig verglich die Bedeutung
der Aqeda für das Judentum mit der Bedeutung von
Golgotha für die Christen. Jiftachs Tochter bleibt
namenlos. Sie zahlt für die Unbesonnenheit ihres

Vaters, der ihr die Schuld gibt: «Ach meine Tochter!
Du hast mich tief gebeugt! Du gehörst zu denen,

die mich ins Unglück stürzen!» (Ri 11,35). Weder
greift Gott ein, noch weinen die Engel. Im Gegen-

satz zu Isaak, der in der Bibel ahnungslos den Holz-
stoss trägt und nach dem Opferlamm fragt, nimmt
sie ihr Geschick an, nimmt mit ihren Freundinnen

Abschied, hält Jiftach an, sein Gelübde zu erfüllen.

Religiöses Opfer und Fremdverfügung
Während Isaak Opfer im religiösen Sinn (sacrifici-
um) ist, ist sie «Opfer» (victima) durch fremde Ver-

fügung. Darin teilt sie das Geschick vieler biblischer
Frauen: der vom eigenen Mann preisgegebenen Ne-
benfrau des Leviten (Ri 19), der geraubten Töchter

von Schilo (Ri 21); der vom Bruder geschändeten
und zum Schweigen verurteilten Davidtochter Ta-

mar (2 Sam 13,1-22); der ob der Hinrichtung ihrer
Söhne in stummer Trauer protestierenden Rizpa

(2 Sam 21) und vieler Namenloser, die lebten, lit-
ten und vergessen wurden.

1852 schrieb Kierkegaard: «O, die Lenkung
der Welt ist ein ungeheurer Haushalt Doch ist

es mit ihm, dem Meister, Gott im Himmel, wie mit
der Köchin er sagt: Nun muss hier ein kleines

bisschen Zimt hinein Das will heissen: Hier

muss ein Mensch geopfert werden, er muss mit, um
dem Übrigen einen bestimmten Geschmack zu ge-
ben Ein kleines bisschen Zimt! Menschlich ge-

sprachen: Was für ein Schmerz, dergestalt, als Ge-

opferter, das kleine bisschen Zimt zu sein. Aber auf

der anderen Seite, Gott weiss wohl, wen er wählt,

um ihn auf diese Weise zu benutzen, und dann

weiss er doch das Geopfertwerden in innerlichstem
Verstehen für ihn derart selig zu machen, dass unter
den Tausenden unterschiedlicher Stimmen, die jede
auf ihre Weise das Gleiche ausdrücken, auch die

seine zu hören ist, und vielleicht gerade die seine in

Wahrheit De profundis: Gott ist Liebe. Der Vogel

auf dem Zweig, die Lilie auf dem Felde, der Hirsch
im Wald, der Fisch im Meer, unzählige Scharen von
frohen Menschen jubeln: Gott ist die Liebe. Aber
drunten, gleichsam all diese Soprane tragend, wie
die Bassstimme es tut, tönt das De Profundis der

Geopferten: Gott ist die Liebe!»^

Marie-Louise Gub/er
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WIR, DEINE VERSTECKE

25. Sonntag im Jahreskreis: Jes 55,6-9 (Mt 20, l-16a)

Fragen zum Eidgenössischen Dank- Buss- und

Bettag: Können wir umkehren von Wegen, die

sich als unheilvoll erweisen? Trauen wir uns

neue Wege und neue Gedanken zu? Wo und

wie begegnen wir Gott dabei? Fragen im Ge-

sprach mit den Lesungstexten.

Mit Israel lesen

Die Übersetzung des ersten Verses des Le-

sungstextes ist richtungsweisend für die Ausle-

gung. «Suchet den Herrn, so/onge er sich finden

lässt...» lautet er in der Einheitsübersetzung.
Buber und Rosenzweig dagegen übersetzen:

«Suchet Ihn, do er sich finden lässt!». Benennt

der erste Vers das Problem von Gottes (zu-
mindest zeitweiliger) Abwesenheit oder ruft
er gerade Gottes Anwesenheit ins Bewusst-
sein? Zum menschlichen Leben gehören beide

Erfahrungen. Die hebräische Präposition «be»

im Urtext lässt beide Übersetzungen zu. In sei-

ner Grundbedeutung ist «be» eine Ortsanga-
be: «Sucht Gott in seinem Sich-finden-lassen,

ruft ihn in seinem Nahesein». Ein räumliches

Verständnis hält die Spannung der gegensätz-
liehen Erfahrungen aus. Es eröffnet zwischen

Menschen und Gott einen Raum, in dem Be-

gegnungen geschehen, in dem aber auch die

Verborgenheit und Abwesenheit des Anderen
erfahren werden kann und ausgehalten wer-
den muss. Das räumliche und spannungsreiche
Verständnis kommt unserer Lebenserfahrung
vielleicht am nächsten. Das lässt sich durchaus

verallgemeinern - mit einer chassidischen Ge-
schichte: «Ein Rabbi sagt zu seinen Schülern:

Wisst ihr, das Wort Gottes ist keine Lehre.

Wenn wir es lesen oder hören sind wir nicht

gescheiter als vorher Nein! Das Wort Got-
tes ist eher ein Raum. Und wir sind eingeladen,

hineinzugehen, zu tasten, wahrzunehmen mit
allen Fasern unseres Lebens, was das Wort uns

hier und heute sagen will.»' Das Wort Got-
tes in diesem Raum konfrontiert uns auch mit
Schweigen oder mit Erlebnissen, in denen wir
keinen Sinn finden. Das Volk Israel hat immer
wiederschreckliche Erfahrungen machen müs-

sen, in denen es sich von Gott im Stich gelas-

sen fühlte. In der Leseordnung der Synagoge

wird der Jesaja-Text der Toralesung aus Dtn
31 zugeordnet. Dort spricht Gott: «An jenem
Tag wird mein Zorn gegen sie entbrennen. Ich

werde sie verlassen und mein Angesicht vor
ihnen verbergen» (31,17). Und ein Midrasch
lehrt: «Das Gebet wird mit einem Tauchbad

verglichen, die Umkehr aber mit dem Meer.

Wie das Tauchbad bald offen, bald geschlos-
sen ist, so sind die Tore des Gebetes biswei-
len geschlossen, bisweilen geöffnet. Doch das

Meer ist für immer geöffnet. So sind auch die

Tore der Umkehr für immer geöffnet»^. Der

Hinweis auf das Tor der Umkehr, das immer

geöffnet ist, führt uns zurück zum Lesungs-

text. Erwähnt werden muss aber zuvor, dass

die Ansicht, die Tore des Gebetes seien zeit-

weilig geschlossen, innerhalb der rabbinischen

Auslegung selbstverständlich nicht ohne Wi-
derspruch blieb. «Rabbi Anan entgegnete: Die

Tore des Gebetes sind nicht minder für im-

mer geöffnet, wie es heisst (Dtn 4,7): <... wie
der Herr, unser Gott, den wir immer anrufen

(können)>»5 Die rabbinische Auslegung, die

ein Gespräch mit und zwischen Bibeltexten

führt, entwickelt keine einheitliche und wider-

spruchsfreie Lehre, ist aber Orientierungshilfe
und Wegweiser auf dem Weg durch den Raum

des Wortes Gottes.
Zurück zum Lesungstext. Der zweite

Vers (55,7) ruft zur Umkehr auf - ein Tor zu

Gott, das niemals verschlossen ist. Die Bibel

unterscheidet sich radikal von der antiken Tra-

gödie. Nichts ist unausweichlich. Es gibt kein

unabwendbares Verhängnis, nichts im person-
liehen Leben und nichts in der Politik, was
nicht auch anders sein könnte. Nichts, was
nicht anders werden kann. Das ist begrün-
det in der wesentlichen Eigenschaft Gottes,
der Barmherzigkeit. Das hebräische Wort für
Barmherzigkeit, die in 55,7 angeboten wird,
ist verwandt mit dem Wort rechem, Mutter-
schoss. Ein Neuanfang, eine neue Geburt, ist

jederzeit möglich^ Unser Text spricht wört-
lieh von der Grosszügigkeit Gottes im Ver-

geben.
«Das Meer, das immer offen ist», «der

Mutterschoss der Barmherzigkeit», «die

Grosszügigkeit» - der Bibeltext und die Aus-

legung finden Bilder aus dem Raum mensch-

licher Erfahrung, in denen wir dem Geheim-
nis Gottes näherkommen. Jes 55,8 setzt dann

aber auch eine klare Grenze - als Spruch
Gottes: «Meine Gedanken sind nicht eure
Gedanken und eure Wege sind nicht meine

Wege.» Meint der Text eine radikale Anders-
heit zwischen Gott und den Menschen im

Denken und auf den Wegen des Vergebens?
Rabbi D. Kimchi hat das so verstanden: «Hat
sich jemand gegen seinen Nächsten etwas zu-
schulden kommen lassen, so rächt sich dieser

an ihm und verzeiht ihm nicht. Selbst wo er
ihm äusserlich (sichtbar) verzeiht, bewahrt er
ihm (das Rachegefühl) im Herzen»2 Wir alle

kennen das, es ist nur allzu menschlich. Aber
wir kennen auch das Gegenteil als zutiefst
menschliche Erfahrung: Menschen verzeihen
und vergeben einander. Hier sind Gottes Ge-
danken und Wege also nicht völlig anders als

die der Menschen. Deswegen liegt es näher,

Vers 7 in Abgrenzung zu Vers 6 zu verstehen.
Die Wege des Ruchlosen und die Pläne des

Frevlers sind nicht die Gedanken und Wege
Gottes. Wer Unheil plant oder tut, soll um-
kehren und sich an den ganz anderen Gedan-
ken und Wegen Gottes ausrichten. Gott traut
den Menschen die Umkehr zu. Er lädt dazu ein,

fordert dazu heraus. Gleichzeitig entlastet er
von Überforderung und warnt vor Allmachts-

gefühlen. Denn obwohl wir uns an Gottes We-

gen und Gedanken ausrichten können, wird es

uns doch immer nur fragmentarisch gelingen.
Der Abstand und die Unvergleichbarkeit mit
Gott bleiben bestehen, betont Jes 55,9. Gott
mag es gelingen, Versöhnung und Vergebung
auch noch zwischen dem schrecklichsten Ge-

walttäter und seinen Opfern zu bewirken. Wir
Menschen spüren die Sehnsucht danach, auch

wenn wir uns nicht vorstellen können, wie es

geschehen soll, ohne dass es zu etwas kommt,
das die Leiden der Opfer nachträglich noch

verhöhnt. Das bleibt ein Geheimnis im Raum

des Wortes Gottes. Die Richtung dahin ist uns

aber durch Gottes Wege und Gedanken ge-
wiesen.

Mit der Kirche lesen
Das Evangelium, das Gleichnis von den Ar-
beiterinnen und Arbeitern im Weinberg, kann

durchaus als ein Midrasch, eine Auslegung des

Verses von der Grosszügigkeit Gottes in Jes

55,7 verstanden werden - genauso wie das

Gleichnis vom barmherzigen Vater in Lk 15,

wo es noch expliziter um Barmherzigkeit und

Vergebung geht. Die Arbeiterinnen und Arbei-

ter, die den ganzen Tag hart gearbeitet haben

- und über sie alle Hörerinnen und Hörer des

Gleichnisses - sind aufgerufen, den Wegen und

Gedanken des Weinbergbesitzers zu folgen. So

kommt das Reich der Himmel, das uns mitun-

ter abgehoben wie ein Luftschloss auf Wolken
zu schweben scheint, zur Welt und wird unter
uns geboren. So tut sich in der Beziehung zwi-
sehen Menschen ein Raum auf, in dem Gott
verborgen im Mitmenschen anwesend ist.

«Wir, deine Verstecke», hat Kurt Marti das ge-
nannt. Ob Gott als anwesend oder abwesend

erfahren wird, zeigt sich darin, wie sehr sich

Menschen an Gottes Wegen und Gedanken

ausrichten. Peter Zürn

'Zitiert nach: www.bibliodramaundseelsorge.ch
^Zitiert nach: R. Gradwohl: Bibelauslegungen aus jü-
dischen Quellen, Bd. 2. Stuttgart *1995, 247.
3 Ebd.

''Gott als Geburtshelfer ist Thema der folgenden
Verse Jes 55,10-1 I, vgl. SKZ 176(2008), Nr. 27-28,
462.
* Zitiert nach Gradwohl, 253.

Peter Zürn, Theologe und Familienmann, ist Fach-

mitarbeiter der Bibelpastoralen Arbeitsstelle des

Schweizerischen Katholischen Bibelwerks in Zürich.
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Dr. Thomas Ruckstuhl ist

Regens im Convict Salesia-

num in Freiburg. Er hat als

geistlicher Begleiter die Reise

der Deutschschweizer Dele-

gation an den Weltjugendtag
in Sydney mitorganisiert.

Das Deutschschweizer

Organisationskomitee vor
der Harbour Bridge in Sydney

(Foto: Andrea Harder)

WENN DIE JUGEND BETET UND TANZT

Erfahrungen und Hintergründe zum WJT in Sydney 2008

Vom
12. bis am 20. Juli 2008 weilte eine Dele-

gation von rund 200 Deutschschweizer Ju-

gendlichen und jungen Erwachsenen am

Weltjugendtag (WJT) in Sydney. Es war der 23.

Weltjugendtag seit der Gründung durch Papst Johan-

nes Paul II. im Jahr 1986. Der folgende Beitrag gibt
Einblicke in die Erfahrungen der Teilnehmenden im
Alter von 16 bis 35 Jahren und beleuchtet die Hinter-
gründe des grössten Jugendanlasses der Welt.

Als Papst Benedikt XVI. an der Schlussmesse

des Weltjugendtages 2005 in Köln bekanntgab, dass

das nächste Jugendtreffen 2008 in Sydney stattfinde,

hatten wohl viele Jugendliche bereits mit Freude da-

ran gedacht, eine attraktive Australienreise mit dem

Glaubensevent zu verbinden. Diesem Anliegen hat das

Organisationskomitee Rechnung getragen und wurde

positiv überrascht: Anfang 2008 waren die reservierten

Plätze für die Deutschschweizer Delegation bereits vor
Ablauf des Anmeldeschlusses ausgebucht und konnten

in der Folge noch um weitere 50 Plätze aufgestockt
werden. Auf die jungen Pilger wartete ein intensives

Programm, das den Anliegen der Entdeckungsreise,
der Begegnung mit den anderen Pilgern und dem

Papst sowie der Glaubensvertiefung Rechnung trug.

Die vierwöchige Pilgerreise
nach Downunder
Es ist bereits Tradition, dass dem Haupttreffen die

Tage in den Diözesen vorausgehen. Die erste Pil-

gerwoche führte unsere Schweizer Delegation in

die westaustralische Stadt Perth. Die gastgebende

Batemans Pfarrei nahm die angereisten 130 Jugend-
liehen in Gastfamilien auf und gab ihnen während

vier Tagen Einblick in die Landschaft, Kultur und ins

kirchliche Leben Australiens. Zu den Höhepunkten
gehörten eine Schifffahrt zur Insel Rotnest und ein

Tag der Begegnung in den Schulen vor Ort, wo ein

Treffen mit Aboriginals organisiert war.

Zuvor, direkt nach der Ankunft, hatten die

Jugendlichen bereits zwei Tage Zeit, sich im abge-

legenen Benediktinerkloster New Norcia unterein-
ander besser kennenzulernen und sich auf das geist-
liehe Motto des Weltjugendtages einzustimmen. Es

stammt aus der Apostelgeschichte und lautete: «Ihr
werdet die Kraft des Heiligen Geistes empfangen und
werdet meine Zeugen sein.»

Zum Haupttreffen stiessen dann weitere 70

Personen hinzu. Zwei Schulhäuser am Stadtrand von
Sydney wurden uns als Unterkunft zugewiesen. Das

bedeutete täglich eine Anreise ins Zentrum von ein-

einhalb Stunden mit Bus und Bahn. Das eigentliche

Weltjugendtreffen begann am Dienstag, 15. Juli, mit
einer Eröffnungsmesse auf dem Hafengelände von

Barangoroo. Hier schien zum ersten Mal die Vielfalt
der 200000 Jugendlichen aus 170 Nationen auf. In
den kommenden drei Tagen waren am Morgen je-

weils Katechesen zu verschiedenen Themen angesagt.
Die Bischöfe Martin Gächter (Basel), Paul Hinder
(Arabien) und Rainer Klug (Freiburg im Br.) vertief-

ten in ihren Vorträgen das Motto. Die anschliessende

Diskussionsrunde nutzten die Zuhörer zur Verarbei-

tung des Themas. Sie hatten die Gelegenheit, den Bi-
schöben Rückfragen zu stellen.

Am Donnerstagnachmittag war die erste Papst-

begegnung angesagt. Nach malerischer Ankunft per
Schiff in die Hafenbucht Sydneys fuhr der Papst im
Papamobil durch die Innenstadt. Am Freitag stand

die beeindruckende Kreuzwegprozession an, welche

entlang der Sehenswürdigkeiten Sydneys angeordnet

war und überall in der Stadt auf Grossbildschirme

übertragen wurde.

Das öffentliche Leben der Innenstadt war wäh-

rend fünf Tagen für die Zehntausenden von Jugend-
liehen bestimmt. Zu diesem Zweck wurde der Stras-

senverkehr zugunsten der Pilger eingestellt. Durch
die staatliche Mithilfe klappte die Organisation des

Weltjugendtages in der olympiaerfahrenen Stadt aus-

serordentlich gut.
Am Samstag brachen dann alle Weltjugend-

tagsteilnehmer in einem Pilgermarsch auf zur Rand-

wick Racecourse, einer Pferderennbahn in der Stadt.
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Erbe, dass das Schulwesen eine der wichtigsten öffent-
liehen Aufgaben der katholischen Kirche in Australien

ist. Das ursprünglich selbständige katholische Bil-

dungssystem wird seit den siebziger Jahren vom Staat

unterstützt und bietet auf allen Stufen und im ganzen
Land qualitätsvolle und angesehene Schulen.

Die rund 5 Millionen Katholiken bilden in
Australien mit 25% der Bevölkerung die grösste

Religionsgemeinschaft. Durch Zuwanderung sind

die Ortskirchen heute ausgesprochen multikulturell

geprägt. Die Batemans Pfarrei, in der wir auf der

Vorreise logierten, zählt Gläubige aus 60 Nationen.
Australien zählt 1363 Pfarreien in 28 Bistümern. Von
den 41 Bischöfen sind sieben Erzbischöfe, darunter

ein Kardinal, der Erzbischof von Sydney. Kardinal

George Pell ist faktisch das Oberhaupt der Katholi-
ken Australiens. Er nimmt diese Rolle durch mutige
und entschiedene Voten in der öffentlichen Diskus-

sion war. Seine Auftritte am Weltjugendtag waren

pointiert und eingängig. So hat er bei der Eröffnung
die Bedeutung des Papsttums für die Europäische
Geschichte hervorgehoben, nicht zuletzt aufgrund
seines Alters und seiner Kontinuität. An die Jugend-
liehen richtete er den Aufruf, mutige Entscheide zu
fällen und sich nicht alle Optionen offen zu lassen.

Die Botschaft des Papstes
Von der Botschaft des Papstes während seiner Pasto-

raireise ist in den Medien hierzulande vor allem die

Stellungnahme zum Thema des sexuellen Missbrauchs

von Minderjährigen durch Kleriker und Ordensleute

thematisiert worden. Papst Benedikt XVI. hatte sich

in der Ansprache am Samstag vor den Bischöfen, Or-
densangehörigen und Seminaristen dazu geäussert.

Er gestand die Scham ein, mit der ihn diese Tatsache

erfüllt, und gab seinem persönlichen Bedauern gegen-

WELTJUGEND -

TAG

Der Einzug von Papst Bene-

dikt XVI. am Schlussgottes-
dienst (offizielles Bild WJT)

Nach einer berührenden Lichtfeier mit Glaubens-

Zeugnissen von Jugendlichen übernachteten die ge-

gen 400000 jungen Pilger im Schlafsack unter dem

freiem Himmel einer kalten, jedoch trockenen Win-
ternacht und warteten auf die Abschlussmesse mit
dem Papst anderntags. Am Ende der Eucharistiefeier

verkündete Benedikt XVI. die spanische Hauptstadt
Madrid als Durchführungsort für den nächsten Welt-

jugendtag im Jahr 2011. Der Jubel der zahlreich an-

gereisten Spanier war nicht zu überhören!

Zwei Jugendliche aus der Pfarrei Wetzikon

(ZH), die mit ihrem Vikar in einer Zehnergrup-

pe angereist waren, sagten über ihre Erfahrung in

diesen Tagen der Hauptwoche: «Für uns war es der

erste WJT und wir sind einfach nur begeistert. Das

Beeindruckendste war die grandiose Stimmung mit
den tausenden anderen Jugendlichen und die Ge-

meinschaft. Uberall wurde gesungen, gelacht, getanzt
und gebetet. Es gab weder Konflikte, noch andere

Spannungen, denn es waren alle sehr freundlich und
zuvorkommend.»

Den Teilnehmenden boten sich für die Fort-

Setzung ihres Australienaufenthalts zwei organisierte
Nachreisen an: eine 10-tägige Busrundfahrt durch

New South Wales und danach eine Woche Urlaub in

Queensland, insbesondere in den Städten Cairns mit
Tauchgang im Great Barrier Reef und Brisbane.

Die katholische Kirche in Australien
Über die Kirche des Gastlandes Australien weiss man
in Europa wenig. James Denney, ein aus Schottland
stammender Presbyteraner-Theologe aus dem 19.

Jahrhundert, hat dieses Land einmal als «gottlosesten

Ort unter dem Himmel» bezeichnet. Diese Aussage

wird gerne hergenommen, um sich mit der religiösen

Grundstimmung der Australier auseinanderzusetzen.

Die stark säkulare und materialistisch eingestellte Ge-
Seilschaft gleicht in vielem der europäischen, was die

Fragen des Kirchenbesuches, des Priestermangels und
der Überalterung anbetrifft. Der Austragungsort für
den Weltjugendtag und das Thema des missionari-
sehen Grundauftrags der Kirche war daher vom Papst

klug gewählt.
Die ersten Katholiken in dem während über

60000 Jahren von Aboriginals bewohnten Land wa-
ren meist irische Strafgefangene, denen der Empfang
der Sakramente anfangs untersagt war. Die erste öf-
fentliche Messe wurde 1803 zelebriert und 1835 er-
hielt das Land mit dem englischen Benediktiner John

Polding seinen ersten Bischof.

Eine wichtige Figur des australischen Katholi-
zismus ist Mary MacKillop, die 1866 die Kongrega-
tion der «Schwestern des Heiligen Josef» gegründet
hat. Sie nahm sich als einfache Frau vornehmlich der

Kindererziehung in Landgemeinden an. Johannes Paul

II. hat sie bei seinem Pastoralbesuch im Jahr 1995 als

erste des Landes selig gesprochen. Es gehört zu ihrem
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über den Opfern Ausdruck. Ebenso forderte er dazu

auf, die Verantwortlichen vor Gericht zu bringen.
Die mediale Fokussierung auf dieses Thema

hat allerdings dazu geführt, dass die anderen Themen

der neun öffentlichen Ansprachen und Predigten des

Papstes nicht in ihrer Breite wahrgenommen wurden.

Das zentrale Motto des Weltjugendtages beinhaltete

ja den Aufruf, den Auftrag aller Christen zur Verkün-

digung des Evangeliums in unserer Zeit zu erneuern.
Die Jugendlichen selber haben nachgedacht, wie sie

in unserer Gesellschaft für das Evangelium eintreten
können. Dabei traten zwei Dimensionen des Zeug-

nisgebens hervor: das Zeugnis im Wort und das

Zeugnis in der Tat der Nächstenliebe. Beide Formen
haben konkret Gestalt angenommen, als Jugendliche
selber in den Gastpfarreien das Wort ergriffen und

von ihren Glaubens- und Gemeinschaftserfahrungen
erzählten. Sie haben durch ihr friedliches und auf-

merksames Dasein auch ein Zeugnis in der Tat abge-

geben, das viele Gastgeber berührt hat.

Ein weiteres Thema in den päpstlichen Anspra-
chen war der Aufruf zur Bewahrung der Schöpfung.

Ausgehend von der Schönheit der Natur, die sich dem

Gast in Australiens Landschaft, Pflanzen- und Tierwelt

zeigt, mahnte Papst Benedikt XVI. zur Verantwortung
für die zunehmend verletzte Erdoberfläche.

Beachtlich war auch die ökumenische Begeg-

nung in der Krypta der Mary's Cathedral, wo der

Papst die anwesenden Vertreter der christlichen Ge-

meinschaften als «Mitbürger» und «Hausgenossen

Gottes» anredete. Nach der nüchternen Feststellung,
dass die ökumenische Bewegung an einem kritischen
Punkt angekommen sei, lud Benedikt XVI. zur ge-

genseitigen Anerkennung der Gaben ein, die jede Ge-

meinschaft für die Gesamtheit besitze und die dazu

beitrage, das die Kirche wachse und atme.

WELTJUGEND-
TAG

Der Firmand Dean Causevic

mit seiner Firmpatin
(Foto: Andrea Harder)

Immer wieder waren die Aboriginals, die Ur-
bewohner des Landes, begrüsst und einbezogen wor-
den. Dadurch wurde der in Australien aufgebroche-

nen Sensibilität Rechnung getragen, dass vieles an

Unrecht, das den Ureinwohnern durch die Eroberer

widerfahren ist, nicht aufgearbeitet ist. In jüngster
Vergangenheit hatte sich Premierminister Kevin Rudd
dafür bei ihnen entschuldigt. Am eindrücklichsten
wurden die Aboriginals mit ihren Tänzen und Instru-

menten in die Liturgie einbezogen. So brachten sie

z. B. das Evangelium auf einer Art Sänfte liegend her-

bei, wo es vom Diakon entgegengenommen wurde.

Praktische Einübung ins Christsein
Die Bedeutung von Grossanlässen für die Glaubens-

Vertiefung wird von Skeptikern gerne in Frage ge-
stellt. Einige Erfahrungen aus der vierwöchigen Ge-

meinschaft mit den Schweizer Jugendlichen mögen

belegen, dass sich unter ihnen mehr ereignet hat als

blosse Partystimmung. Mein Eindruck ist, dass hier

im Verborgenen eine neue Generation von jungen Ka-

tholiken heranwächst, die mit Uberzeugung und En-

gagement versucht, den Glauben im Alltag zu leben.

Ich war gespannt darauf, ob und wie die grosse und

vielfältige Reisegruppe zusammenwachsen würde. Da

waren Gruppen von Jugendlichen aus verschiedens-

ten Pfarreien (Zug, Pontresina, Grenchen, Einsie-

dein, Wetzikon) und aus zahlreichen Bewegungen

(Schönstatt, Fokolar, Jugend 2000, Erneuerung usw.)

zusammengekommen. Ebenso war die religiöse Praxis

unterschiedlich: Die einen pflegen seit Jahren ihren

Glauben, andere sind mehr aus Interesse an Australien

mitgekommen.
Das vom Komitee vorgesehene geistliche Pro-

gramm war intensiv: Das tägliche Morgengebet war

verpflichtend, während weitere Programmpunkte wie

die tägliche Eucharistiefeier, geistliche Impulse und

Austausch, Lobpreis, Beichtgelegenheit und Anbe-

tung teils freiwillig, teils für alle vorgegeben waren.
Zu meiner Überraschung waren bei den An-

geboten in der Regel doch weit über die Hälfte an-
wesend - ein gutes Zeichen innerer Beteiligung.

Lebendige Lieder aus einem eigens zusammenge-
stellten Songbook und die stets vorhandene mehr-

köpfige musikalische Begleitung (Gitarren, Flöten,

E-Piano, Djembe) machten die Feiern attraktiv. Die

jungen Priester und Seelsorger aus den eigenen Rei-

hen fanden die richtigen Worte. So wurde die Gele-

genheit genutzt zu kleinen Hinführungen etwa über

die Bedeutung der Bibel für unser Leben, über die

Bedeutung des Heiligen Geistes für die Glaubensge-
meinschaft oder über die persönliche Beichte. Eine

junge Teilnehmerin legte nach einführenden Worten

ein Zeugnis über ihre erste Beichterfahrung als Er-

wachsene ab. Sie machte Mut, es selber zu versuchen.

Viele Jugendliche nutzten die Gelegenheit, um in der

Beichte über ihr Leben nachzudenken und die Ver-
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söhnung zu feiern. Es waren tiefe und nachhaltige
Momente für die weiteren gemeinsamen Tage.

Ein besonderes Ereignis für die Reisegruppe

war die Tatsache, dass einer aus unserer Gruppe für
die Firmung im Abschlussgottesdienst durch Papst

Benedikt XVI. ausgewählt worden war. Dean Cause-

vic (24) aus Brislach (BL) war von seinen Eltern als

Kind nicht zur Taufe gebracht worden. Nach Jahren

atheistischer Uberzeugung hat er aufgrund verschie-

dener Begegnungen mit gläubigen Mitstudenten vor
einem Jahr um die Vorbereitung auf das Christwerden

im Katechumenat gebeten und am 4. Mai 2008 die

Taufe empfangen. Nun sollte er in Sydney zusammen

mit 23 anderen jungen Erwachsenen aus der ganzen
Welt gefirmt werden. Es bot sich die gute Gelegen-
heit für einen Bericht über seinen Weg zum Glauben.

Was in seinem Zeugnis besonders berührend war, ist

die Tatsache, dass Dean in Sydney zum ersten Mal
wirklich erlebt hat, dass der Glaube an die Liebe Got-

tes sich nicht im Kopf abspielt, sondern geschenkhaft
den ganzen Menschen umfassen möchte.

Auch ein 18-jähriger Protestant war in der

Gruppe. Er hatte den Weltjugendtag 2005 in Köln

am Fernseher mitverfolgt und damals schon entschie-

den, zum nächsten Treffen der katholischen Jugend
mitzufahren. Am Schluss hat er in einem person-

liehen Wort an die ganze Gemeinschaft ein schönes

Kompliment ausgestellt: Er hätte sich nie als «Fremd-

ling» gefühlt und sei stets gut aufgenommen worden,

wofür er sehr dankbar sei.

Ein Beitrag zur Erneuerung der Kirche
Es war der grosse Wunsch des Papstes und auch ein

spürbares Anliegen unserer Jugendlichen und ih-

rer Begleiter, dass die Dynamik dieser besonderen

Pilgerreise nun auch im Leben der Pfarreien und
Gemeinschaften eine Fortsetzung findet, damit die

Jugendlichen auf dem gemeinsamen Weg bleiben

können. In den vergangenen jähren haben sich in der

Deutschschweiz bereits einige Initiativen zu festen

Bezugsanlässen für gläubige Jugendliche herausgebil-
det, die nicht mehr wegzudenken sind: die Jugend-

vigil in Disentis, die Junge Wallfahrt in Einsiedeln

oder das Adoray, ein Gebetstreffen am Sonntagabend
in Luzern, St. Gallen, Zürich, Zug, Freiburg und So-

lothurn. Es ist der Punkt erreicht, wo auch bei uns
diese neue katholische Jugendkultur aus der Verbor-

genheit ins öffentliche Bewusstsein tritt. Mögen die

Verantwortlichen in den Pfarreien dabei helfen und

Hand bieten, dass sich dieser verheissungsvolle An-
fang entfalten kann zur Belebung unserer Kirche.

Thomas Ruckstuh/

«GOTT LEBT,
UND DER VIERTE KÖNIG LEBT...»

Zum 100. Geburtstag des Schriftstellers Edzard Schaper

Edzard
Schaper (1908—1984) - viele kennen ihn

von seiner «Legende vom vierten König», die

hohe Auflagen und zahllose Übersetzungen in
andere Sprachen erlebt haben. Kaum jemand weiss

allerdings, dass diese Erzählung ihren Platz inner-
halb eines Romans mit dem Titel «Der vierte König»
(1961) hat, der in Estland spielt zu der Zeit, als das

Baltikum zum Streitobjekt zwischen Deutschland
und der Sowjetunion wurde und unsägliches Leid
über die Bevölkerung hereinbrach. Die Geschichte

vom vierten König enthält nicht nur die Deutung des

Romans, sondern einen Schlüssel für Schapers Ge-

Schichtsverständnis und sein literarisches Werk: Ein
«kleiner König» aus dem fernen Russland schliesst

sich den drei Königen auf dem Weg zum neugebo-

renen König der Juden in Bethlehem an, verliert sie

jedoch aus dem Blick und verschwendet aus einem
unentwirrbaren Gemisch von Mitleid, Übermut,
Schuld und Selbstvergessenheit seine Geschenke wie
auch seine Lebenszeit, bis er den gesuchten König

unter dem Kreuz findet und erkennt. Sterbend hat

er nichts mehr zu geben als sein Herz und das Herz
einer alten Bettlerin, der er einst bei der Geburt ihres

Kindes geholfen hatte. Liebenswert ist die Legende
— abgründig ihre Botschaft: Dem kleinen König ent-
gleiten seine Pläne, entzieht sich die Deutung seines

Lebens bis hin zu tiefster Verzweiflung. Seine Nähe

zu Christus bleibt ihm verborgen, wie es die Rede

Jesu vom Weltgericht besagt: «Wann haben wir dich
fremd und obdachlos gesehen...?» (Mt 25,31—46).

Eine Symbolfigur
Der «vierte König» - eine Symbolfigur für den Men-
sehen schlechthin: geschaffen nach dem Ebenbild
Gottes und insofern von königlicher Geburt, verirrt
und verlassen, ruhelos auf dem Weg, umfangen von
einem Erbarmen über jedes Mass. Insofern eröffnet
sich die ganze Heilsgeschichte in dem Satz des Ro-

mans: «Gott lebt, und der vierte König lebt...». Es

ist die konkrete Geschichte, die Edzard Schaper in
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EDZARD
SCHAPER

seinem literarischen Werk gestaltet und deren verbor-

genes Geheimnis er zugänglich machen will. Und es

sind gerade die unscheinbaren Gestalten, denen seine

ganze Liebe und Aufmerksamkeit gilt und in denen

er das Geschick Gottes unter den Menschen wieder-
erkennt. Den StofF liefert ihm das Geschick von Mil-
lionen namensloser Opfer der totalitären Regime des

20. Jahrhunderts in Ost und West. «Hier ist Christus

wie gestern geboren, und Judas hängt jeden Tag unter
jedem Baum, Herodes herrscht fürchterlich und ver-

giesst das Blut der unschuldigen Kinder Gottes, aber

der vierte König ist auch immer noch unterwegs.»
Ihm war es gegeben, die Grenzerfahrung des Opfers
im Leben der Einzelnen wie der Völker immer wieder

in Symbolen der Hoffnung zu verdichten. Darin ist

sein Werk exemplarisch nicht nur als Dokumenta-

tion, sondern vor allem in der Deutung der jüngsten
Geschichte Europas.

Was Schaper in etwa 70 Romanen, zahlreichen

Erzählungen, Betrachtungen und Reden nieder-

schrieb, war im Feuerofen der Geschichte in seinem

eigenen Leben erlitten, errungen und erprobt. Zu-
nächst deutet nichts darauf hin, dass Edzard Schaper
1951 im Kloster Einsiedeln in die katholische Kirche

aufgenommen werden wird und auf Beschluss des

Grossen Rates des Kantons Wallis 1963 das Schwei-

zer Bürgerrecht erhält.

Vom Osten in den Westen
Geboren wurde er am 30. September 1908 als elf-

tes Kind seiner Familie in der deutsch-polnischen
Grenzstadt Ostrowo/Provinz Posen. Sein Vater Au-

gust Schaper war Offizier, später Lazarettinspektor,
seine Mutter Johanna stammte aus Ostfriesland.

Nach Kriegsausbruch 1914 wird Edzard Zeuge von
Erschiessungen, Brandstiftungen, Überfällen und
sieht in den Lazaretten die Folgen des Krieges. «Ich

Esel hatte die Leidenschaft, alles das miterleben zu

wollen, und es gelang mir auch, nicht gerade zum
Heil meiner Seele, denn es stürmten Eindrücke auf
mich ein, denen ein Sechsjähriger nicht gewachsen

ist.» Die Schule ist für ihn ein Gräuel: «Wissen Sie:

im alten Island bekamen die Kinder nur einmal, in
der Karwoche, eine grosse Tracht Prügel, um sie an

die Leiden ihres Heilands zu erinnern aber ich

bekam jeden Freitag in der christlichen Zeitrechnung
Prügel für meine schlechte Schrift.»

Edzard Schaper wendet sich der Musik, der

Kunst, dem Theater zu. «In einem schwarzen Loden-

mantel, ewig in einen Cutaway gekleidet, 16 Jahre alt:

Regieassistent, Inspizient, Mädchen für alles an ei-

nem kleinen westfälischen Provinztheater. Gehalt: 50

Mark; das Fehlende erfroren, erhungert», immer am
Rande des psychischen und physischen Zusammen-
bruchs. Gerade sein erster literarischer Erfolg führt
ihn zur Flucht vor sich selbst: er bricht alle Kontakte
ab und zieht sich auf die Insel Christiansö vor Born-

holm zurück. Der autobiographische Roman «Die
Insel Tütarsaar» (1933) zeigt, wie sein Denken um
die Suche nach dem Glauben kreist: «Er lernte viele

Länder kennen, und allmählich merkte er, was seine

Flucht verschuldet hatte. Es verhielt sich damit fol-
gendermassen: Er hatte von Kind an zu seiner Unrast
und allem anderen ein Herz voller Glauben bekom-

men. Der Glaube natürlich wurde wie ein Stein abge-

wetzt von den Messern der Wirklichkeit; das konnte

geschehen, denn es war ein Kinderglaube, und sehr

weich. Und als der Mann mit diesem Kinderglauben
das Haus von Glück und Einsamkeit gebaut hatte, war
auch der Stein zu Ende, das Herz, von dem er bislang
alles geschaffen hatte. - Ein Loch gähnte dort, wo es

gewesen war, und der Sturm blies in sein Dasein. Die-
ser Sturm waren Bitternis und Trauer. Eine grundlose
Bitternis, eine grundlose Trauer. Nicht grundlos, weil
es keinen Grund hatte, sie zu haben, sondern grund-
los, weil sie aus dem Abgrund kamen, den niemand
bis in die tiefste Tiefe hinabschauen kann.»

Es dauert lange, bis Schaper eine Antwort auf
diese Erfahrung des Nichts gefunden hatte, stellver-

tretend für seine Generation. 1931 heiratete er die

Deutschbaitin Alice Pergelbaum und blieb als Korre-

spondent der Presseagentur UPI in Estland. Das trug
ihm Verdächtigungen der Machthaber in Ost und
West ein. Ein Leben auf der Flucht begann, das ihn
zunächst nach Finnland, dann nach Schweden führte,

wo er sich als Waldarbeiter durchschlug, später Sekre-

tär des Gefangenenhilfswerks von Birger Forell wur-
de. Noch im Dezember 1945 stellte die Sowjetunion
ein Auslieferungsgesuch an das Auswärtige Amt der
schwedischen Regierung. In ständiger Verfolgung und

Ungewissheit reift sein Bekenntnis: «Als Flüchtling
in Schweden im Krankenhaus Paulus gelesen. Was

Christ an und in mir ist, ist im Fegefeuer der Monate
November 1944 bis März 1945 entstanden.» Durch
die Vermittlung von Rolf Nevanlinna, der nach dem

Krieg in Zürich Mathematik lehrt, und Max Wehrli
nehmen Schapers Jahre des Exils ein Ende.

Ankunft in der Schweiz
Am 17. Juni 1947 trifft er in Zürich ein. Die Fami-
lie folgt kurz darauf. Knapp 37 Jahre seines Lebens

wird Schaper in der Schweiz verbringen. In dieser

Zeit schreibt er über 40 Bücher und zieht die Summe

seines bewegten Lebens. Unter seinen in der Schweiz

geschriebenen Romanen und Erzählungen verarbei-

ten viele die autobiographischen Erlebnisse während
der Kriegszeit, so etwa «Stern an der Grenze« (1947),
«Hinter den Linien« (1952), «Das Christkind aus den

grossen Wäldern» (1954), «Das Wiedersehen» (1954),
«Der gekreuzigte Diakon» (1957), «Der stille Major»
(1966), «Selbstgespräch vor einem Zeugen» (1966),
«Das Duell» (1966), «Schattengericht» (1967).

Soll man Edzard Schaper knapp charakteri-

sieren, so würde man ihn wohl einen «christlichen
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Maximales Minifest
Über 8.000 Kinder am Ministrantenfest in Aarau

Fo« CV//777C/7 Fre/

Aarau. - 8325 Ministrantinnen und
Ministranten haben am 7. September
in Aarau das alle drei Jahre statt-
findende "Minifest 08" zum Ereignis
gemacht.

Die Veranstaltung gehört zu den

grössten regelmässigen Kinder- und

Jugendanlässen der Schweiz und wird

/b?Ärf//7/7 //; zk/ra»

von der Deutschschweizer Arbeits-
gruppe für Ministrantenpastoral (Damp)
organisiert. Mit dem bunten Begeg-
nungsfest dankt die katholische Kirche
der Schweiz den Kindern und Jugend-
liehen für ihren Dienst am Altar.

Colin, Severin und Thomas sind auf
dem so genannten Pilgerweg Richtung
Glockenstuhl. Der Kirchturm der Pfarrei
Peter und Paul in Aarau bietet einen
wahrlich abenteuerlichen Aufstieg und
obendrein eine tolle Aussicht aufs
Gelände des Minifestes 08.

Die drei Ministranten aus Engelberg
sind mit Stufenzählen beschäftigt. Die
Drei erklimmen die Beton-, später die
Holzstufen. Etwas weiter oben reicht ein

freiwilliger Mitarbeiter des Minifestes
08 den Turmbesteigerinnen und -be-

steigern Traubenzucker.

300 Freiwillige
Eine einfache Geste nur, doch gerade

diese kleinen Handreichungen der über
300 Freiwilligen machen den Grossan-
lass so sympathisch. Colin, Severin und
Thomas sind sich nicht einig, ob es nun
112 oder 114 Stufen waren bis zu den

Glocken; den "Glocken-Pilgerpass" ha-

ben sie jedoch auf sicher. "Ich bin
Ministrant geworden, weil unser Pfarrer
erzählt hat, dass wir immer wieder
Ausflüge machen, Feste feiern und nach

dem Dienst etwas Süsses erhalten",
erklärt Thomas. "Und das stimmt alles",
ergänzen seine beiden Kollegen, die zu-
sammen mit über zwanzig weiteren
Minis aus Engelberg angereist sind.

Glockenpostkarte für Papi

Jenny, Zoe, Rahel und Ramona kom-
men aus Einsiedeln. Die vier Mini-
strantinnen malen gerade eine Gloc-
kenpostkarte aus. Rahel will sie ihrem
Papi schicken. Er war es auch, der sie

auf die Idee mit dem Ministrant-
innendienst brachte. Die drei anderen
Mädchen nicken, bei ihnen lief es genau
gleich. Bei Nicole aus Triengen LU
waren es die Brüder, die zuerst mi-
nistrierten und sie auf diesen Einsatz
aufmerksam machten.

Fotosujet Tarcisius
Die Ministrantinnen und Ministranten

haben mit Tarcisius einen Schutzpatron.
Sein Leben und sein Martyrium sind
durch ein lateinisches Gedicht von Papst
Damasus überliefert. Demzufolge wurde
der junge Tarcisius von Heiden getötet,
als er in Rom unterwegs war. Er wollte
kranken oder gefangenen Christen die
Kommunion bringen und weigerte sich,
diese zur Schändung auszuhändigen.

Aus Bronze schuf der Künstler Bern-
hard Lang nun eine fast fünf Meter hohe

Tarcisius-Skulptur - den "grössten Mini
der Welt". "Tarci", wie er am Fest von
allen genannt wird, ist ein Blickfang. Er

zeigt einen Ministranten, der mutigen
Schrittes voran geht und offensichtlich
die Massen bewegt. Den ganzen Tag
über wird er belagert, als Rast-platz
benutzt, vor allem aber als Fotosujet.

Hinter Tarcisius ist das Harassen-

stapeln im Gang. Anderorts wird eine
Kerze gezogen, dem Bischof begegnet,
der Bibelthriller durchlebt oder ein

Editorial
Medienaufmerksamkeit. - Am
vergangenen Wochenende wurden in
der Schweiz mehrere kirchliche Treffen
organisiert. In Aarau nahmen über
8.000 Mädchen und Knaben am
Ministrantentreffen teil. 2.000 Perso-

nen kamen nach Broc bei Greyerz, um
der Muttergotteserscheinungen vor 150

Jahren in Lourdes anlässlich eines

Bistumstages zu gedenken. In Freiburg
schliesslich trafen sich über 250
Schweizer Ordensleute zu ihrer Tag-
Satzung.

In den Medien führten diese Treffen,
obwohl sich viele Menschen an diesen

beteiligten, nicht zu Schlagzeilen.
Kipa-Woche berichtet aber in dieser

Ausgabe über diese Ereignisse, die teil
des "Courant normal" der Kirche sind.

Georges Scherrer

Die Zahl
200.000. - Die Wirbelstürme "Gustav"
und "Hanna" haben Tod und Verwüs-
tung in die Karibik gebracht. Zahl-
reiche Dörfer wurden vollständig
zerstört. Caritas Schweiz hat einen

Nothilfe-Beitrag von 200.000 Franken

bereitgestellt und konzentriert ihre Not-
und Überlebenshilfe auf die Stadt
Gonaives im Nordwesten Flaitis. Diese

Region ist am schwersten betroffen.
Hier ist die Zahl der Toten zwischen-
zeitlich auf 500 angestiegen. 250.000
der 350.000 Einwohner von Gonaives
sind dringend auf Hilfe angewiesen.
Sie brauchen vor allem Trinkwasser,
Lebensmittel und Unterkünfte.

Verteter der katholischen Kirche in

Haiti und auch auf Kuba rufen die

eigenen Gläubigen zur Solidarität mit
den Opfern der jüngsten Wirbelstürme
auf und bitten um internationale Hilfe.
Auf Kuba hat der Erzbischof von
Havanna. Kardinal Jaime Ortega
Alamino, an alle Gläubigen appelliert,
ein weiteres Mal aus ihrer Armut her-

aus die karitative Hand dem Nächsten

zu reichen. Der Kardinal ruft die
Pfarreien auf, Sammelstellen für Geld,
Kleidung, und sonstige Hilfsgüter ein-
zurichten. Die Verteilung soll die
Caritas übernehmen, (kipa)
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Glockengedicht verfasst. Bunter könnte
ein Festprogramm nicht sein und

entsprechend neugierig, entspannt und
zufrieden geben sich die Kinder und

Jugendlichen. "Einfach eine tolle
Sache", findet auch Schwester Ciaren-
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tina. "Ich habe den Eindruck, dass dieser

Tag, all die Erlebnisse die Minis aufs
Neue für ihren Dienst motiviert", meint
die Seelsorgerin, die eine Gruppe aus

Galgenen im Kanton Schwyz nach
Aarau begleitet.

"Überhaupt freut es mich, dass sich
die Kinder trotz ihrer meist vollen
Agenda und entgegen den Eltern, die am
Sonntag gerne ausschlafen würden, als
Ministrantinnen und Ministranten enga-

Freiburg i. Ü. - Bei der begonnenen
Neuausrichtung der katholischen Me-
dienarbeit soll durch ein Fachgre-
mium ein "Business-Plan" erstellt
werden. Das hat die Schweizer Bi-
sehofkonferenz (SBK) während ihrer
Ordentlichen Versammlung vom 1.

bis 3. September im Priesterseminar
des Bistums Sitten im freiburgischen
Givisiez beschlossen.

Die Neuausrichtung der katholischen
Medienarbeit ist immer noch Thema in
der SBK. Nachdem über die Situation
der katholischen Medienarbeit in der
Deutschschweiz und in der Westschweiz
bereits Expertenberichte vorliegen, soll
nun ein dritter Bericht über die Situation
in der italienischsprachigen Schweiz das

Bild vervollständigen, wie die SBK
mitteilte.

Desweiteren soll ein Experte zusam-
men mit weiteren Fachleuten einen "Bu-
siness-Plan" für die weitere Ent-
wicklung der kirchlichen Kommuni-
kation und Medienarbeit erstellen. Am
25. Oktober findet in Luzern eine

Tagung über die Weichenstellungen für
die Medienarbeit der katholischen
Kirche in der Schweiz statt, teilten die
Bischöfe mit.

gieren." Sie sagt's und zückt die Digital-
kamera, die sie eben gekauft hat, um ja
all die Schnappschüsse des Ausfluges
festhalten zu können.

Lebendige Kinder oder Denkmal
Kritik an der Tarcisius-Statue kommt

aus der Innerschweiz. Die Ministranten-
Präsides der Stadtluzerner Pfarreien
haben mit "Befremden" zur Kenntnis ge-
nommen, dass das riesige Ministranten-
denkmal "Tarcisius" im Mittelpunkt des

Mini-Festes 08 steht.

Sie kritisieren vor allem die hohen
Kosten von über 120.000 Franken für
die Statue und den "zweifelhaften
Symbolwert eines männ-lichen Riesen-
Ministranten".

"Es gäbe viele andere Initiativen von
hohem Symbolwert, die mit diesem
Geld gestartet werden könnten - und bei
denen Menschen und nicht Metall-
gewicht im Vordergrund stehen. Zum
Beispiel Beiträge für den Austausch
zwischen Ministrantengruppen aus ver-
schiedenen Ländern oder Hilfeleis-
tungen für Ministrantinnen und Mini-
stranten in Dritte-Welt-Ländern", meint
Felix Hunger von der Luzerner Gruppe,
(kipa / Bilder: Werner Rolli)

Generalabsolution nur im Notfall
Anknüpfend an das Hirtenschreiben

"Impulse zur Erneuerung der Einzel-
beichte im Rahmen der Busspastoral"
aus dem Jahr 2007 befassten sich die
Bischöfe mit dem Thema Busse und
Beichte. Die SBK kündigte für Anfang
2009 verbindliche Richtlinien zur
Erteilung der Generalabsolution an.
Diese sei nur in Notsituationen
zulässig. Die SBK hält fest, dass das

persönliche Bekenntnis wesentlich
zum Sakrament der Versöhnung"
gehöre und ermutigt daher zur Durch-
Führung der gemeinschaftlichen Feier
der Versöhnung mit persönlichem
Bekenntnis und Lossprechung der Ein-
zelnen. Bussfeiern ohne persönliches
Bekenntnis sollen mit einer Versöhn-
ungsbitte in Form eines Gebetes

abgeschlossen werden.

Volksinitiative
Die Volksinitiative "Für eine ver-

nünftige Hanf-Politik mit wirksamem
Jugendschutz", die am 30. November
zur Abstimmung kommt, wird von den

Bischöfen als "für die Lösung des Dro-
genproblems ungeeignet" abgelehnt,
(kipa)

Namen & Notizen
Annemarie Bühler. - Die Kongrega-
tion der Missions- und Anbetungs-
Schwestern von der heiligen Familie
hat die Schweizerin zur Generaloberin
gewählt und die Niederländerin Wil-
helmien Selten zur Stellvertreterin.
Die Schweizerin Martina Lorenz
gehört neu zur Leitung der 1937 ge-
gründeten Kongregation mit 137 Mit-
gliedern in Deutschland, Chile, Mada-
gaskar und der Schweiz (Reussbühl LU
und Kriens). (kipa)

Jürg Krummenacher. - Der Schwei-
zer Mittelstand läuft Gefahr zu ver-
armen, warnt der abtretende Caritas-
Direktor. Die ungleiche Verteilung des

Vermögens rücke die Schweiz "in die
Nähe einer Bananenrepublik", so
Krummenacher, der im November zu
einer Beraterfirma wechselt, (kipa)

Martin Gächter. - Seit 1970 gibt es in
der katholischen Kirche wieder die
Tradition der Jungfrauenweihe, in der
Frauen im Sinn des evangelischen
Rates die Ehelosigkeit versprechen, um

ganz für Gott und die Mitmenschen da

zu sein. In der Schweiz gibt es 45 Frau-
en mit einer Jungfrauenweihe, die sich
untereinander oft nicht kennen; 25 von
ihnen kamen Ende August erstmals zu
einem gesamtschweizerischen Treffen
in Luzern zusammen, an dem auch der
Basler Weihbischof teilnahm, (kipa)

Jeffrey John. - Der bekennende Ho-
mosexuelle könnte Bischof in der an-
glikanischen Kirche von Wales wer-
den. Laut Berichten der britischen
Tageszeitung "The Times" soll John im
Oktober für die Diözese Bangor in
Nord-Wales nominiert werden, (kipa)

Benedikt XVI. - Der Papst hat bei ein-

em eintägigen Besuch Sardiniens das

sardische Volk, wegen seiner Glau-
bensfestigkeit gelobt. Es widerstehe
mit der "Kraft einer Eiche" den Stür-

men, Bränden und Trockenheiten der

Zeit, sagte der Papst, (kipa)

Luigi Padovese. - Der für die Paulus-
Stadt Tarsus (Türkei) zuständige
Bischof bedauert, dass der Geburtsort
des Völkerapostels noch immer keine
christliche Kultstätte besitzt. Wenig-
stens müssten Besucher beim Eintritt in
die als Museum genutzte Kirche
neuerdings kein Eintrittsgeld bezahlen,
so dass sie das Gefühl hätten, ein
Gotteshaus zu betreten, (kipa)

Katholische Medienarbeit reorganisieren
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Bemerkenswerte Antworten
Bischof Vitus Huonder von Chur in der "Sternstunde Religion"

fo/7 /.so /?oz/77zo7'

Freiburg, i. Ü. - In der "Sternstunde
Religion" im Schweizer Fernsehen
stellte sich am 31. August Bischof
Vitus Fluonder von Chur den milden
Fragen von Brigitta Rotach. Schön,
dass die Interviewerin ihn nicht in die
Enge treiben wollte und mit bemer-
kenswerter Höflichkeit auf ihn zuging.
Bemerkenswerter sind aber die Ant-
Worten des Bischofs.

Zunächst das Bedauern des Ostkir-
chen-Fachmanns: Bischof Huonder liess
sich von einer falschen Terminologie der

Gesprächspartnerin irreführen und wie-
derholte sie mehrfach, statt sie zu korri-
gieren. Diese sprach im Zusammenhang
mit dem Pflichtzölibat der römisch-ka-
tholischen Priester von den "unierten
Orthodoxen". Es gibt bestenfalls "mit
Rom unierte Ostchristen" oder "Ost-
kirchen". Der korrekte, aber etwas um-
ständliche Ausdruck wäre "Ostkirchen,
die mit Rom in communio sind", einfa-
eher aber "katholische Ostchristen/-
kirchen". Wenn eine orthodoxe Kirche
sich Rom anschliesst, ist sie nicht mehr
orthodox im kirchenrechtlichen Sinn.

Zur Verteidigung des Zölibats er-
wähnte Bischof Huonder dann, dass in
den Achtziger Jahren "uniert-orthodoxe
Bischöfe" selber vor der Aufgabe des

Pflichlzölibats bei uns gewarnt hätten
(das Thema durfte am Konzil nicht
behandelt werden). Noch an der letzten

Bischofssynode in Rom hat ein "unier-
ter" Bischof (füge ich bei) sich nicht
gescheut, die uralte, heilige Tradition
aller Ostkirchen zu verraten und für den

Pflichtzölibat zu plädieren. Angeblich
negative Erfahrungen mit verheirateten
Priestern dürfen nicht ins Feld geführt
werden.

"Kein Gesetz"
Seltsam der Satz, wonach der Zölibat

"eine Berufung, kein Gesetz" sei. Das

"Keuschheitsgelübde" des Ordensmen-
sehen ist verpflichtend und wesentlich
für den Ordensstand, und wer sich dazu
entschliesst, muss sich der Berufung
auch zu Armut-Keuschheit-Gehorsam
vergewissern. Der Zölibat des Welt-
priesters ist ein kirchliches Gesetz und
darum veränderbar. Die Frage der TV-
Sendung lautete, ob nicht jemand die

Berufung zum Priestertum, aber nicht
zum Zölibat haben könne. Selbstver-
ständlich ist das so, würde man ihr
antworten müssen. Dann das Bedauern

kiPa W 0 C H E
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des gewöhnlichen Laien: Welches Kir-
chenbild hat Bischof Huonder? Wenn
ich recht gehört habe spricht er davon,
"was die Kirche im Kirchenrecht ver-
langt", von dem "was die Kirche erwar-
tet", von dem "was die Kirche vorgibt",
von dem "was die Kirche festgehalten
hat". In allen mir erinnerbaren Fällen
wird hier Kirche mit Kirchenregierung
oder Kurie oder Hierarchie gleichge-
setzt, nie wie im Vaticanum 11 die
Kirche als Ganze gesehen.

Erkannte Wahrheit
Grundlegend für Bischof Huonder ist,

dass er, da er "die Wahrheit erkannt
hat", sie auch vertreten und weitergeben
müsse, er müsse sich "nach der Wahr-
heit ausrichten", sich "an die Gegeben-
heiten der Kirche halten", "an das, was
uns die Kirche lehrt" - hier die Ver-
knüpfung der absoluten Wahrheit an das

kirchliche Lehramt. Und zur Bekräf-
tigung dessen, sagt er, sei in der Hei-
ligen Schrift alles vorgegeben, was die
Kirche ausmacht.

Auf die vorsichtige Frage hin, dass es

in der Exegese doch vielerlei Deutungen
gebe, kam keine klare Antwort. Über-

haupt zeichnete sich das Interview da-
durch auch, dass ausser dem Festhalten

an dem, was "die" Kirche vorstellt, keine
persönliche Meinung geäussert wurde:
entweder verweigerte er die Antwort,
oder er verwies darauf, dass dies nun an
der nächsten Bischofskonferenz disku-
tiert werden müsse.

Kein Priestermangel
Erstaunt hat man vernommen, dass es

nach Bischof Huonder keinen eigent-
liehen Priestermangel gibt. Er zählt stolz
die Zahl jener auf, die in seiner Diözese

zu den Priesteramtskandidaten stossen.
Von allfälligen Kritikern wünscht er sich

rück-sichtsvolle, aufbauende Kritik,
Kritik im Rahmen der Liebe gegenüber
jenen, die schwierige Aufgaben haben.
Man wird darum zugestehen, dass in 30

Minuten nicht alles, und auch nicht alles

richtig gesagt werden kann. Doch das

einmal mit heiterem, einmal mit ge-
quältem Gesicht Gesagte lässt auf eine

Grundhaltung schliessen, die manchen
Leuten Mühe machen dürfte, denen man
das Kirchesein und In-der-Kirche-Sein
wohl nicht absprechen wird.
/so 5a7//77ß/" ;.s7 e/7e7?7fl//ger Le/zz/x?-
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In 2 Sätzen
Verurteilt. - Blauring & Jungwacht
verurteilen die öffentlichen Massenbe-
säufnisse (Botellones). Sie weisen da-

rauf hin, dass sich in Kinder- und Ju-

gendverbänden wie Blauring & Jung-
wacht Tausende von Jugendlichen für
Werte wie Verantwortung, Toleranz
und eine sinnvolle Freizeitgestaltung
engagieren, (kipa)

Ausgezeichnet. - Mit einem Familien-
Wettbewerb hat das St. Galler
Pfarrblatt "Pfarreiforum" im Bistum
die Aufmerksamkeit auf die katholi-

sehe Fa-

milien-
pastoral
gelenkt.
Aus ein-
er Viel-
zahl kre-
ativer I-

nitiativen wurden vier Familien-Pro-
jekte ausgezeichnet; bei der Preis-
Übergabe sang ein pfarreilicher Fami-
lienchor (im Bild), (kipa)

Aufgehoben. - Das Rekursgericht der
reformierten Landeskirche Aargau hat
die Beschlüsse der Synode von 2007

zur "Freien Wahl der Kirchgemeinde"
und die damit verbundenen Änderun-

gen der Kirchenordnung aufgehoben.
Damit hat es der Beschwerde eines

Synodalen stattgegeben, (kipa)

Bewilligt. - Der Zürcher Regier-
ungsrat hat einen Objektkredit von
rund fünf Millionen Franken für die

Einführung des Fachs "Religion und
Kultur" an der Volksschule bewilligt.
Der Kredit dient vor allem der Wei-
terbildung von Lehrpersonen, (kipa)

Befreit. - Die Erziehungsdirektion in
Basel rät Schulen, während des Rama-
dans muslimische Schüler von an-
strengenden körperlichen Betätigun-
gen zu befreien. Auch im Kanton
Freiburg sind fastende Schüler währ-
end des Ramadans vom Sport- und
Kochunterricht befreit, (kipa)

Gratis. - Die Rechtspflege soll im
Kanton Freiburg im staatskirchen-
rechtlichen Bereich für finanzschwa-
che Kirchenmitglieder unentgeltlich
sein. Dies beschloss die Versamm-
lung der katholischen kirchlichen Kör-
perschaft des Kantons Freiburg, (kipa)
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Die Orden im gesellschaftlichen Wandel
Freiburg i. Ü. - Wie sieht die AI-
ternative der Orden in der Schwei-
zerischen Gesellschaft aus, die sich

gerade auch in religiösen Fragen tief
greifend wandelt? Mit dieser Frage
befassten sich rund 270 Schwestern
und Brüder an der 3. Tagsatzung der
Orden, die vom 5. bis 7. September in

Freiburg stattfand.
"Die Religion ist nicht verschwunden,

sondern zeigt ein anderes Gesicht, heute

sogar mehrere Gesichter." Dies ist einer
der Befunde, welcher der Schweizer
Religionssoziologe Roland Campiche
im Hauptreferat der Ordenstagsatzung
anhand zahlreicher Statistiken darlegte.

Campiche forderte die Ordensleute
dringend auf, die neuen gesellschaft-
liehen Entwicklungen zu verfolgen.
Durch sie sei die Kirche herausgefordert
in den Bereichen der Sprache, des

Umgangs mit der Wahrheit, des sozialen
Handelns und der Sinngebung.

Antwort der Orden
Verschiedene anschliessende Voten

zeigten "Alternativen" auf, welche die

religiösen Gemeinschaften in der Zeit
des radikalen Wandels zu leben haben.

Jugend-Mobil
Luzern. - Die Katholische Kirche
Stadt Luzern betreibt neu ein Jugend-
Mobil.

Der Piaggio-Kleintransporter soll die
kirchlichen Jugendarbeiter Simone
Brändle und Mark Steffen in Zukunft
dorthin bringen, wo Jugendliche sich
aufhalten: zu Schulhäusern, Quartierfes-
ten und anderen Anlässen. "Der Name

Jugend-Mobil ist auch unser Pro-

gramm", erläutert die Projektverant-
wortliche Brändle. "Wir wollen mit den

Jugendlichen dort ins Gespräch kom-

Jzzgez7(7-Afoèz7 7zez'ez7 rzzz' Pfl/zz7

men, wo sie sich sowieso aufhalten und
deshalb mobil sein." Mit Zelt, Sitzge-
legenheiten und Musikanlage bietet das

Gefährt auch die Infrastruktur für spon-
tane Treffen, (kipa)

Der Pastoraltheologe Leo Karrer wün-
sehte sich die Orden als "prophetische
Herzschrittmacher für eine mutigere
Kirche". Die Dominikanerin Ingrid Gra-

ve, ehemalige "TV-Nonne", meinte, die
Kirche sollten ihr öffentliches Gebet so

gestalten, dass auch kirchlich Entfrem-
dete daran teilnehmen können. Weiter
unterstrich sie, die Ordensfrauen würden
der Kirche im 21. Jahrhundert einen
Dienst erweisen, wenn sie ihre tradition-
elle Unterwürfigkeit als demütige Mäg-
de überwinden und ein Partnerschaft-
liches Modell lebten.

Albert Longchamp, Provinzial der

Jesuiten, sprach sich für eine grundle-
gende Erneuerung der Katechese und
der kirchlichen Bildung aus, "auch wenn
dies den Integristen oder Fundament-
alisten, die uns an den Rand der Kultur
ziehen möchten, nicht gefällt." Für den

Kapuziner-Provinzial Ephrem Bucher ist

das Gemeinschaftsleben seines Ordens
die Basis für alles. In eine ähnliche

Richtung ging der Dominikaner Franz

Müller, als er seine Moderation der
Statements abschloss: "Als Ordensleute
sind wir Gottsuchende, nicht Verwalter
der Religion." (kipa)

Daten & Termine
12. September. - Papst Benedikt XVE
reist nach Frankreich. Nach Paris weilt
er zu den 150-Jahr-Feierlichkeiten der

Marienerscheinungen am 14. Septem-
ber in Lourdes, (kipa)

13. September. - Luzern führt den 1.

ökumenischen Tag der Diakonie durch.
Diese soll Frauen und Männer für die
diakonische Arbeit sensibilisieren und

zum Handeln ermutigen sowie der
Gesellschaft wieder einmal bewusst
machen, wo sich die Kirchen konkret
engagieren, (kipa)

21. September. - Am eidgenössischen
Bettag nimmt die Inländische Mission
für arme Pfarreien in der Schweiz das

Opfer auf. Dieses geht nach Isenthal
UR und an die Pfarreien im Tessiner
Valle Maggia. Zudem liegt für die
Konfessionen ein gemeinsames Gebet
unter Artp://è/.y/z/ff7-6ase/.c/;/.ye/te./7/7/7?

7,0,703777,(7 bereit, (kipa)

12. November. - "Würdig sterben -
eine Herausforderung für die Kirche"
heisst eine Tagung der Bioethik-
kommission der Schweizer Bischofs-
konferenz im Kloster Einsiedeln. Die

Tagung soll dazu beitragen, dass

Menschen überzeugt konkrete Schritte
zu einem würdigen Sterben unterstiit-
zen und initiieren, (kipa)

2009. - Das 50 Millionen Franken teu-
re Projekt eines Hauses der Religionen
in Bern ist einen grossen Schritt weiter:
Eine Schweizer Generalunternehmung
übernehme die Funktion als Bauherrin
und Zwischeninvestorin. Der Baustart
ist für Spätsommer 2009 geplant, (kipa)
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Schriftsteller» nennen. Doch dieser Titel ist alles an-
dere als eindeutig. Schaper selbst verwehrt sich gegen
eine zu enge Sicht: «Ich bin kein christlicher Apolo-

get, kein Katechet, kein verlängerter Arm aus der Sa-

kristei, kein Lautsprecher der Kanzeln, gleich welcher

Bekenntnisse Christliche Kunst befindet sich

unaufhörlich im Totalaspekt zwischen dem transzen-
denten Schöpfer und dem Geschöpflichen und Ge-

schaffenen. Kein einziger Teilaspekt bleibt ihr erspart
oder ist ihr verwehrt und liegt für sie unter einem

Tabu. Weder das Soziale, noch das Soziologische, das

Erotische, das Sexuelle, das Kriminelle.» Katholisch

sein bedeutet für Schaper, an keiner Grenze, an lcei-

ner Schuld, an keiner Ohnmacht zu verzweifeln, son-
dern sie in die je grössere Hoffnung auf die erlösende

Kraft des Opfers zu verwandeln: «Das Unmögliche
in einem persönlichen Wagnis zu wagen - das ist das

ganze Geheimnis.» Auch die Schwachheit der Kirche
schreckt ihn nicht — ja, es ist eher ihre vermeintliche
Stärke, die ihn skeptisch macht: «Kann man mit dem

Frommsein Hurerei treiben?», fragt der «gekreuzigte

Diakon», der in der verzweifelten Abwehr des Mar-

tyriums seine Unfähigkeit zur Feindesliebe erkannt
hat und zurückkehrt in das Gebiet der Mörder seiner

Mitbrüder: «Auferstehen, ja, aber wozu, wenn nicht,

um die zu lieben, die einen töten, jeden Tag!»

Edzard Schapers Werk
Schapers Werke können als ein bemerkenswerter

Beitrag zum Paulus-Jahr gelesen werden, denn er ver-

gegenwärtigt immer neu die Erfahrung des Völker-

apostels: «Dreimal habe ich den Herrn angefleht, dass

dieser Bote Satans von mir ablasse. Er aber antwortete
mir: Meine Gnade genügt dir; denn sie erweist ihre

Kraft in der Schwachheit. Viel lieber also will ich mich

meiner Schwachheit rühmen, damit die Kraft Christi
aufmich herabkommt» (2 Kor 12,8-9). Die Deutung
der Geschichte in diesem Licht führt zur Umwertung
aller Werte, am Ende vielleicht sogar der sogenann-
ten «christlichen Werte». Das Reich Gottes, das in der

Unscheinbarkeit der Kirche anbricht, hat keine irdi-
sehe Erfolgsgeschichte: Der Doppelroman «Die ster-
bende Kirche» (1936) und «Der letzte Advent» (1949)

zeugt davon. Der Einsturz eines Kirchendaches, das

den Priester und zahlreiche Gemeindemitglieder un-
ter sich begräbt, wird Anlass zum Umdenken, zur
Metanoia: «Klagt nicht um die Kirche, die machtlos,
verhasst, beraubt, an ihren Dienern verfolgt, an ihren
Gütern beraubt, an ihren Heiligen geschändet ist. Ihr
selber seid die Kirche! Wenn der Geist Christi nicht
so stark wäre, dass er von Zeit zu Zeit seine Kirche ab-

werfen könnte und in göttlicher Nacktheit sich nur in
den Herzen Herberge suchte, - wie, glaubt ihr wohl,
hätte er dann zwei Jahrtausende menschlicher Ideen,

von denen es zu allen Zeiten ein paar gegeben ha-

ben mag, die einen mit dem Geist des Christentums
und seiner Kirche unvereinbar dünkenden Fortschritt

darstellten, überdauern können?» Nicht Resignation,
sondern eine unerschütterliche Hoffnung spricht aus

dem Aufruf: «Gott nicht verlassen zwischen fallenden

Mauern, die sterbende Kirche nicht verraten durch
die Flucht.» Sind wir bereit, die «geistige Obdachlo-

sigkeit» auf uns zu nehmen? Edzard Schapers Helden
leben einen Heroismus der Schwäche. «Könnten wir
glauben, dass es ein Martyrium der Verleugnung gibt,
wie es zu allen Zeiten ein Martyrium des Bekennens

gegeben hat - wir wären gerettet.»

Ruhe in Brig
Als Edzard Schaper am 29. Januar 1984 in Bern starb

und auf seinen Wunsch hin auf dem Friedhof in Brig-
Glis beerdigt wurde, meldete eine Zeitung: «Das Ende

einer Flucht.» Hatte der Schriftsteller nicht bereits

1947 in der Schweiz Fleimat und Freunde gefunden?

Hatte er nicht zahlreiche Ehrungen erhalten, darun-

ter den Dr. h. c. der Universität Freiburg? Die innere
Unruhe ist nie von ihm gewichen. «Viele Theologen

gibt es, wenig Zeugen...», heisst es in einem seiner

Romane. Schaper war ein Zeuge, und sein Zeugnis
verzehrte ihn. Auch darin mag er Paulus verwandt
sein. Gern stellt er seine eigene Berufung im Spiegel
des russischen Dichters Nikolaj Gogol dar, der im AI-

ter von 37 Jahren das Schreiben aufgab, um sich ganz
der Heiligung der Seele zu widmen. «Gogol blickte

Jesus aufmerksam an, warf die Feder weg und ...».
Schaper blickte auf |esus, griff zur Feder und... - so

könnte man sinngemäss ergänzen. Dafür dürfen wir
ihm dankbar sein. Darin sieht das Institut für Oku-
menische Studien der Universität Freiburg den tiefs-

ten Beweggrund, Edzard Schaper anlässlich seines

100. Geburtstags neu zu entdecken: durch eine Aus-

Stellung in der Kantons- und Universitätsbibliothek
(29. September bis 31. Oktober 2008) unter dem Ti-
tel «Flucht und Bleibe»; durch ein Theaterstück über
Leben und Sterben des Jan Hus, das Schaper 1963

als Hörspiel verfasste und dessen Uraufführung am
Mittwoch, den 30. September 2008, um 20 Uhr in
der Aula Magna der Universität Freiburg stattfindet.
Barbara Habens/eben

100 Jahre Edzard Schaper
Eine Dokumentation über die Veranstaltungen
und einen Einblick in Leben und Werk Schapers
gibt die Homepage www.unifr.ch/dogmatik unter
«Edzard Schaper».
Neben der bereits erwähnten Ausstellung in der
Kantons- und Universitätsbibliothek Freiburg und

der Uraufführung eines Theaterstücks über Jan

Hus sei auch auf die Gedenkveranstaltung vom
27. September 2008 in Brig hingewiesen, wel-
che von der im Stockalperschloss domizilierten
Edzard-Schaper-Stiftung Brig durchgeführt wird.

EDZARD
SCHAPER
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ALLE BISTÜMER

Mediencommuniqué
der 281. Ordentlichen Versammlung
der Schweizer Bischofskonferenz (SBK)
vom 1. bis 3. September 2008 in Givisiez

D/e Schweizer ß/schofkonferenz (SßK) hat sich

vom /. bis 3. September 2008 im Priester-

seminar des Bistums Sitten in Givisiez zur 28/.
Ordent/ichen Versammlung getro/fen.

Folgende Hauptthemen sind behandelt wor-
den:

£)/zr Sa&rawtewt r/er VersöÄwKwg
Auf vielfältige Weise schenkt Gott dem
Menschen Vergebung. Die Höchstform der
vergebenden Begegnung mit Christus ist die

Feier des Sakramentes der Versöhnung. Die
Kirche kennt zwei ordentliche Formen des

Empfangs dieses Sakraments: die Feier der

Versöhnung für Einzelne («Einzelbeichte»)
und die gemeinschaftliche Feier der Versöh-

nung mit persönlichem Bekenntnis und Los-

sprechung der Einzelnen.

Nachdem sich die Schweizer Bischofskon-
ferenz im Dezember 2007 mit dem Hirten-
schreiben «Impulse zur Erneuerung der Ein-

zelbeichte im Rahmen der Busspastoral» an

Gläubige und Seelsorger gewandt hat, haben

sich die Schweizer Bischöfe und Territorial-
äbte mit der gemeinschaftlichen Feier der
Versöhnung näher befasst.
Sie ermutigen die Durchführung der ge-
meinschaftlichen Feier der Versöhnung mit
persönlichem Bekenntnis und Lossprechung
der Einzelnen. Die Vergebung ist ein person-
liches Geschenk Gottes an jeden einzelnen
Menschen. Dieses Geschenk kann nur emp-
fangen, wer sich schuldig bekennt. Deshalb

gehört das persönliche Bekenntnis wesent-
lieh zum Sakrament der Versöhnung. In

Ubereinstimmung mit dem am 7. April 2002

von Papst Johannes Paul II. erlassenen Apos-
tolischen Schreiben «Misericordia Dei» un-
terstreichen die Bischöfe die Erfordernis des

persönlichen Bekenntnisses.
Sie halten gleichzeitig fest, dass die Bussfeier
ohne persönliches Bekenntnis mit einer de-

prekativen Versöhnungsbitte (in Form eines

Gebetes) abgeschlossen werden soll.
Eine Generalabsolution ist nur in Notsitua-
tionen zulässig. Die Schweizer Bischofs-
konferenz wird dazu Anfang des kommen-
den Jahres verbindliche Richtlinien erlas-

sen.

Äeorgaw/srtfr'o« r/cr

Die Mitglieder der Schweizer Bischofskon-
ferenz haben vom gegenwärtigen Stand der

Reorganisation der kirchlichen Kommunika-
tion und Medienarbeit Kenntnis genommen
und die weiteren Schritte besprochen. Die
kürzlich beschlossene Neuausrichtung der
Medienkommission der SBK hat eine neue

Zusammensetzung des Gremiums notwen-
dig gemacht. Die Bischöfe haben ferner
beschlossen, einen Experten damit zu be-

auftragen, die Planung für die weitere Ent-

wicklung der kirchlichen Kommunikation
und Medienarbeit an die Hand zu nehmen.
Dieser wird, unterstützt von weiteren Fach-

leuten, einen «Business-Plan» ausarbeiten.
Nach den beiden Berichten über die Situa-

tion der katholischen Medienarbeit in der
Deutschschweiz durch Dr. Reinhold Jacobi

(Februar 2007) und für die Französische
Schweiz durch Dr. Jean-Paul Rüttimann (Mai

2008) wird ein dritter Bericht über die Situ-

ation in der Italienischen Schweiz in Auftrag
gegeben. Am 25. Oktober findet in Luzern
eine Tagung über die Weichenstellungen für
die Medienarbeit der katholischen Kirche in

der Schweiz statt.

Awr r/z> Z.äyw«g r/es 77roge»/<ro6/e?ws

wrageezgwef
Mit Blick auf die Volksinitiative «Für eine

vernünftige Hanf-Politik mit wirksamem
Jugendschutz», die am 30. November zur
Volksabstimmung kommt, erinnern die Bi-

schöfe an ihre ausführliche Stellungnahme

von 1997 (publiziert in der Schweizerischen

Kirchenzeitung, Nr. 35/1997, S. 495, http://
www.kath.ch/skz/skz-1 997/amtlich/bi35.
htm#anchor65767). Sie beruht auf den vier
Säulen Prävention, Therapie, Schadenver-

minderung und Repression. Die Bischöfe be-

trachten ihre Stellungnahme als auch heute
noch gültig und lehnen deshalb die Volks-

initiative ab.

.ßegegwwwgew

- Wie üblich hat der Apostolische Nuntius in

der Schweiz, Erzbischof Francesco Canalini,
der Versammlung der Bischofskonferenz am
I. September einen freundschaftlichen Be-

such abgestattet, begleitet von seinem ers-
ten Sekretär, Mgr Seamus Patrick Horgan.

- Dr. Urs Koppel, Nationaldirektor für die

Anderssprachigenseelsorge und General-
Sekretär von «migratio» (Kommission der
SBK für Migration), ist von der Schweizer

Bischofskonferenz im Rahmen eines Mittag-
essens verabschiedet worden. Die Versamm-

lung hat ihm für die während 31 Jahren im
Dienst von «migratio» geleistete hervorra-
gende Arbeit gedankt. Der neue National-
direktor, Marco Schmid, hat seine Arbeit am
I. September aufgenommen.

/« Äz/rzc

- Die SBK entsendet eine Delegation an das

6. Welttreffen der Familien vom 14. bis 18.

Januar 2009 in Mexiko-Stadt. Das von Papst
Benedikt XVI. einberufene Treffen hat zum
Thema: «Die Familie, Ausbildnerin für die

menschlichen und christlichen Werte». Die

Delegation wird angeführt von Weihbischof
Pierre Farine, der von einem Familienvater
und einer Familienmutter begleitet werden
soll.

- Die überarbeiteten Statuten der Schweize-
rischen Nationalkommission Justitia et Pax

sind von der SBK genehmigt worden.

ÛrwtfMWMWgtf»

- Die SBK hat Dr. Fu/v/o Cacc/a zum Präsi-

denten des neu geschaffenen Kuratoriums
von «migratio» ernannt.

- Neues Mitglied der Arbeitsgruppe «Ande-

re Religionen» ist Pater René Aeb/scher OP,

Zürich.

- Die SBK hat Dr. Rudo/f Vöge/e, Leiter des

Ressorts Pastoral im Generalvikariat Zürich,
zum Mitglied der Pastoralplanungskommissi-
on ernannt.

- Die SBK entsendet Dr. Thomas Wa///mann,

Zürich, und Domherr Beat Jung, Luzern, in

das Stiftungsforum Fastenopfer.

Givisiez, 3. September 2008

Wa/ter /Vlü//er, Informationsbeauftragter SBK

DEUTSCHSPRACHIGE
BISTÜMER

Eidgenössischer Dank-, Buss- und Bettag
2008
In der Charta Oecumenica, die von den Mit-
gliedkirchen der AGCK 2005 unterzeichnet
wurde, heisst es: «Die Ökumene lebt davon,
dass wir Gottes Wort gemeinsam hören und

den Heiligen Geist in uns und durch uns wir-
ken lassen. Kraft der dadurch empfangenen
Gnade gibt es heute vielfältige Bestrebungen,
durch Gebete und Gottesdienste die geist-
liehe Gemeinschaft zwischen den Kirchen zu

vertiefen...».
Die Arbeitsgemeinschaft christlicher Kir-
chen in der Schweiz (AGCK) setzt sich für
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die Stärkung der Gemeinschaft und der Ein-

heit unter den Christinnen und Christen ein.

Sie bittet deshalb, das beiliegende gemein-
same Gebet am Eidgenössischen Dank-,
Buss- und Bettag 2008 in die Liturgie aufzu-

nehmen. Dieses Gebet wird als Zeichen der
Gemeinschaft unter den Christen am Bettag
in besonderer Weise, und nicht nur in einem
ökumenischen Gottesdienst, seine Bedeu-

tung haben.

Zürich/Solothurn, I. September 2008

Generalvikar P. Dr. Ro/and-ß. Trou/fer OP,

Präsident der DOK

Gemeinsames Gebet zum Bettag 2008
Ewiger Gott, Quelle des Lebens,

gemeinsam geben wir dir die Ehre

und danken dir, dass wir leben

und gemeinsam unterwegs sind

in deiner wunderbaren Schöpfung.

Von dir empfangen wir,
was das Leben erhält und erfüllt.
Du lässt uns erkennen,
was zu tun ist,
damit allen Frieden und Freiheit,
Recht und Leben zuteil wird.

Du bringst uns zurecht,
wenn wir den Weg verfehlen,
und nimmst uns an

wie Eltern ihre Kinder,
durch deinen Sohn Jesus Christus.
Du ermöglichst uns,

neu zu beginnen,
was misslungen ist.

Geist der Liebe,
lenke unser Tun und Lassen,

unser Denken und Reden,
dass Gemeinschaft gestärkt
und Einheit gefördert wird.
Leite die Mächtigen,

segne die Völker,
behüte deine Menschen.

Dona nobis pacem.
Amen.

BISTUM BASEL

Hirtenbriefvon Bischof Dr. Kurt Koch
zu Allerheiligen 2008
Aus Anlass der Heiligsprechung von Sr. Maria
Bernarda Bütler (am 12. Oktober 2008) wird
unser Bischof auf Allerheiligen 2008 einen
Hirtenbrief verfassen zum Thema: «Zur Hei-
ligkeit berufen».
Dieses Bischofswort ist in den Gottesdiens-
ten vom I./2. November 2008 zu verlesen

und wird in der Woche 43 den Pfarrämtern

zugestellt.
Diese Vorankündigung dient zur Predigtpia-

nung.

Solothurn, 29. August 2008

P. Dr. Ro/ond-ß. Trau/fer OP, Generalvikar

Ausschreibung
Die auf den I. August 2009 vakant werdende
Pfarrstelle St. Barbara Kappe/ (SO) wird für
einen Pfarrer zur Wiederbesetzung ausge-
schrieben (siehe Inserat).
Interessierte Personen melden sich bitte
bis zum 17. Oktober 2008 beim Diözesa-

nen Personalamt, Baselstrasse 58, 4500
Solothurn, oder per E-Mail personalamt@
bistum-basel.ch

BISTUM CHUR

Recollectio
Am Mittwoch, 17. September 2008, 9.45 bis

15.30 Uhr, wird im St. Johannesstift in Zizers

(GR) eine Recollectio für Diözesanpries-
ter angeboten. Um 10.15 Uhr findet in der

Kapelle eine kurze Betrachtung und Beicht-

gelegenheit mit P. Dr. Benno Hegglin OSB,
St. Otmarsberg Uznach, statt.
11.15 Uhr «Bildbericht über die Eröffnung
des Paulusjahres in Rom» (Pfr. Dr. Roland

Graf, Alpthal), anschliessend «Paulus - ein

Porträt ohne Bilder» (Prof. Dr. Peter Rutz,

Zürich/Chur); 12.15 Uhr Mittagessen/Kaf-
fee; 14.00 Uhr «Das Gebet des Apostels
Paulus» (Prof. Dr. Peter Rutz); Diskussion
und Aussprache; ca. 15.30 Uhr Abschluss

der Recollectio.
Freundlich lädt ein Churer Pr/esterkre/s

Anmeldung an Pfr. Roland Graf bis Montag,
15. September 2008, Telefon 055 412 26 72,

E-Mail sekretaer@churer-priesterkreis.ch.

Im Herrn verschieden
/osc/\S'«Zer, P/wrr-Äeszgzzzzr, ßzzzze«

Der Verstorbene wurde am 30. März 1940

in Muotathal geboren und am 19. März 1966

in Altdorf zum Priester geweiht. Er arbei-

tete während 42 Priesterjahren im Dienste
der Kirche. Von 1966-1978 wirkte er als

Pfarrhelfer in Bürglen. Im Jahre 1978 reiste

er nach Kolumbien und war dort als Fidei-

Donum-Priester für 3 Jahre im Missionsein-

satz. Nach seiner Rückkehr in die Schweiz
wurde er 1981-1999 Pfarrer von Flüelen
und von 1999-2008 Pfarrer von Erstfeld. Im

Juli 2008 zog er sich als Pfarr-Resignat nach

Bauen zurück und verstarb dort am 3 I. Au-

gust 2008 nach langer und schwerer Krank-
heit. Die Beerdigungsfeier für ihn fand am

Samstag, 6. September 2008, um 9.30 Uhr in

der Pfarrkirche von Erstfeld statt.
ß/sc/iöf//che Kanz/e/ Cbur

BISTUM ST. GALLEN

Konstituierende Sitzung Priesterrat
Kürzlich hat der Priesterrat des Bistums St.

Gallen die konstituierende Sitzung für die

Amtsdauer Juli 2008 bis Juni 2012 abgehal-

ten. Vorsitzender des Rates ist Bischof Mar-

kus Büchel, der bisherige Präsident Josef

Wirth, Pfarrer und Dekan, Gossau, bleibt für
eine weitere Amtsdauer. Sein Stellvertreter
ist neu Roman Giger, Kaplan, Wil.

.Dc&zzwtf

Dekanat St. Ga//en: Lorenz Becker, Pfarrer

Seelsorgeeinheit St. Gallen Ost-Wittenbach
(bisher); Dekanat Rorschach: P. Peter Meier
MS, Pfarradministrator, Missionshaus Untere
Weid, Mörschwil (neu); Dekanat A/tstätten:

Albert Riederer, Pfarrer Seelsorgeeinheit
Altstätten (bisher); Dekanat Sargans: Erich

Guntli, Buchs, Pfarrer Seelsorgeeinheit Wer-
denberg (bisher); Dekanat Uznach: Lukas

Hidber, Pfarrer, Kaltbrunn (bisher); Deka-

nat W/V-Wattw/7: Cornel Huber, Lichtensteig,
Pfarrer Seelsorgeeinheit Mittleres Toggen-
bürg (neu); Dekanat Appenze//; Stephan Gug-
genbühl, Pfarrer, Appenzell (bisher); Dekanat
Gossau: Josef Wirth (Präsident), Pfarrer Seel-

sorgeeinheit Magdenau, Flawil.

Vertreter r/er Orz/ews/irzester
P. A/bert Sch/aur/ MS, Pfarradministrator ad

Interim, Missionshaus Untere Waid, Mörsch-
wil.

Vbzw ß«c//o/Aer«/ew
Roman G/ger, Kaplan, Wil; Roman Karrer, Ka-

plan, Pfäfers.

VertretzzwgAwz/erssprzteÄzgew-See/sorger
Werden im Herbst bestimmt.

Konstituierende Sitzung Rat der haupt-
amtlichen Laienseelsorger/innen
Vren/ Amman, Katechetin, Berg, ist neue Prä-

sidentin des Rates der hauptamtlichen Laien-

seelsorger/innen. Dam/an Kaeser, Leiter Ar-
beitsstelle Pastoral des Dekanates St. Gallen
ihr Stellvertreter.

A/zZg/zez/er zzzzs z/ezz Z/e/zzzzzzztezz

St. Gallen: Barbara Wa/ser, Pastoralassistentin
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Dom, Seelsorgeeinheit Zentrum; Rorschach;
Patrick Buche/, Pastoralassistent, Rorschach;
Altstätten; Juliane Schulz, Pastoralassistentin

Seelsorgeeinheit Altstätten; Sargans; Beat

Vogt, Azmoos, Seelsorgeeinheit Werdenberg;
Uznach: Jürg Wüst, Pastoralassistent, Gom-
miswald, Seelsorgeeinheit Obersee; Wil-
Wattwil: Carsten Wo/fers, Pastoralassistent,

Seelsorgeverband Ebnat-Kappel-Neu St. Jo-
hann; Gossau: Bettina Flick, Pastoralassisten-

tin, Degersheim, Seelsorgeeinheit Magdenau;
Appenzell: Nikiaus Züger, Heiden, Seelsorge-
verband Oberegg-Heiden-Rehetobel.

Vbzzz .Sz'scÂo/^éerzz/êw
Vreni Amman, Katechetin, Berg (Präsiden-
tin); Damian Kaeser, St. Gallen (Stellvertreter
Präsidentin); Rudolf Franzi, Pastoralassistent

Seelsorgeverband Rapperswil-Kempraten,
Esther Dreier, Katechetin, Mosnang.

VerZreZzzwg rfer sfwwz/zgtfw /JzVz^ozze

André ßöhning, Klinikseelsorger, kantonale

psychiatrische Klinik Wil; Thomas Von der

Linden, Diakon, Seelsorgeverband Goldach-

Untereggen.

TÄtWogz'esZzzz/z'ere« r/r'

Wird nach Semesterbeginn im Herbst be-

stimmt.

Konstituierende Sitzung Seelsorgerat
Luzia Fässler, Gonten (bisher), ist neue Präsi-

dentin des Seelsorgerates, Edith Meier-Keim,
Degersheim (neu), wurde von den Ratsmit-

gliedern als Stellvertreterin gewählt. Vorsit-
zende des Rates sind Bischof Markus Büchel
und Franz Kreissl, Leiter Amt für Pastoral
und Bildung.

ATz'fg/zWez' zzzzcZ» Z)e&zzwzz/ew

St. Gallen: Béatrice Edelmann und Ruedi Jäger,

beide St. Gallen.
Rorschach; Monika Lehner, Goldach; Helen

Widmer, Untereggen.
Altstätten: Martin Bieder, Au; Jakob Zäch,
Oberriet.
Sargans: Renate Ackermann, Sargans; Margrith
ßruhin, Garns.

Uznach: Doris Kryenbühi, Jona; Josy Küster, Uz-
nach.

Wil-Wattwil: Elisabeth Giger, Unterrindal;
Kar/ Köber/e, Wil.
Gossau: Astrid ß/ess, Oberbüren; Edith Meier-

Keim (Stv. Präsidentin), Degersheim.
Appenzell: Luzia Fäss/er (Präsidentin), Gon-

ten; Stefan Stamm, Herisau.

Vozzz Zfz'scZfOjf£erzz/èw
Rosmarie Koller, Appenzell; Maria Pappa, St.

Gallen.

Äe/zgVöse Az'zzzzÉ'zzgczzzezzzsc/zrz/rezz

Sr. M. Ancil/a Zahner OSB, Kloster St. Gallen-

berg, Oberbüren.

VerZreZzzzzgVlwz/erssprzzcÄzger

Wird im Herbst bestimmt.

GVzsfe (wz'c/w s/z z/zzwZ«? zvc/zzzV/J

Hans ßränd/e, Flawil, Administrationsrat kath.
Konfessionsteil des Kantons St. Gallen;
Eve/yne Graf Redaktorin PfarreiForum, St.

Gallen;

Romy Waser, Verband röm.-kath. Kirchgemein-
den des Kantons Appenzell-Ausserrhoden;
Josef Cajochen, Appenzell, Katholische Kirch-
gemeinden Innerrhodens.

Ernennungen
/Vz'es/ez'

Lasz/o Szücsi, bisher Pfarrer in der Seelsor-

geeinheit Bad Ragaz-Taminatal, zum Pfarrer
der Pfarreien Grub und Eggersriet;
Pater Gregorius Kacur, Kaplan für die Pfarrei

Kobelwald;
Roman Karrer, Kaplan für die Seelsorgeein-
heit Bad Ragaz-Taminatal.

/"zzsZorzz/wsszsZewZfzwwJew

K/aus Gremminger, Pastoralassistent für die
Pfarrei Henau-Niederuzwil und die Seelsor-

geeinheit Uzwil und Umgebung;
Thomas Wo/fer, Pastoralassistent für die Pfar-

rei Kaltbrunn.

/WzozWzzsszsZewZfzwwJew zw Äerzz/s-
ez'zz/zz/zrzzwg

Melanie Wakefe/d, Pastoralassistentin in Be-

rufseinführung für die Pfarrei Appenzell-Eg-
gerstanden-Schlatt;
David Wakefe/d, Pastoralassistent in Berufs-

einführung für die Pfarrei Appenzell-Egger-
standen-Schlatt;
Rosmarie Schärer, Pastoralassistentin in Be-

rufseinführung für die Pfarrei Bazenheid;
Lea Siegmann, Pastoralassistentin in Berufs-

einführung für die Pfarrei Wittenbach und

die Seelsorgeeinheit St. Gallen Ost-Witten-
bach;
Franz Ambühl, Pastoralassistent in Berufsein-

führung für die Pfarrei Benken;
Urs ßernhardsgrütter, Pastoralassistent in Berufs-

einführung für die Seelsorgeeinheit Obersee;
Patrick Schlaffer, Pastoralassistent in Berufs-

einführung für die Pfarrei Garns und die Seel-

sorgeeinheit Werdenberg;
Nicole Grobe/, Pastoralassistentin in Berufsein-

führung für die Pfarrei St. Gallen-Bruggen.

/Vzs/wvz/zzsszsfewZfzwwJew zw TVzsZozWer

Ezw/w/zrzzwg
Claudia Gindorf Pastoralassistentin für die

Pfarrei Diepoldsau-Schmitter (mit pastoraler
Einführung);
Primo Grel/i, Pastoralassistent für die Pfar-

reien Lenggenwil, Niederhelfenschwil und

Zuckenriet (mit pastoraler Einführung);
Bruno Kühne, Pastoralassistent für die Pfarrei
Walenstadt und die Seelsorgeeinheit Walen-
see.

özwerse vlr£ezYssZe//ew

Michael Hanke, Co Stellenleiter akj im Deka-

nat Gossau;
Bernhard Mügg/er, Mitarbeiter Fachstelle

kirchliche Jugendarbeit des Bistums St. Gal-
len (DAJU);
Made/eine Winterhalter, Leiterin Fachstelle

Partnerschaft - Ehe - Familie des Bistums
St. Gallen;
Matthlas Koller FiHiger, Mitarbeiter Fachstelle

Partnerschaft - Ehe - Familie des Bistums
St. Gallen.

akj St. Gallen
Verena Koch (32) ist die Nachfolgerin von
Cécile Ziegler für die Arbeitsstelle kirchliche

Jugendarbeit Dekanat St. Gallen. Sie stammt
aus Freiburg im Breisgau und hat bereits als

Jugendliche Erfahrungen in der kirchlichen

Jugendarbeit gesammelt. Nach der Schulzeit
lebte Verena Koch durch das «Referat Welt-
kirche» der Erzdiözese Freiburg ein Jahr lang
in einer peruanischen Pfarrei und nahm aktiv
am Gemeindeleben teil. Während ihres Stu-

diums der Sozialarbeit verbrachte sie weitere
sechs Monate in Peru und arbeitete für eine

Strassenkinderbewegung. Später war Verena
Koch in einem Freiburger Jugendzentrum
und in einer katholischen Ganztagsschule in

München tätig.

Neuer Mitarbeiter akj Gossau
Der bisherige Co-Stellenleiter der Arbeits-
stelle kirchliche Jugendarbeit im Dekanat
Gossau (akj), Matthias Koller Filiger, hat

per I. September eine neue Aufgabe bei

der Fachstelle Partnerschaft - Ehe - Familie

angetreten. Sein Nachfolger als Co-Leiter
der akj, zusammen mit Anna Maria Wagner
Di Gabriele, wird Michael Hanke (1966).
Er ist Katechet und hat die Weiterbildung
zum kirchlichen Jugendarbeiter im Bistum
St. Gallen absolviert, zusätzlich den Kurs
«Leiten und Beraten in Gruppen» der Fach-

hochschule Nordwestschweiz und Tops
München. Michael Hanke bringt vielfältige
berufliche Erfahrung im Bereich Jugend-
arbeit mit, unter anderem war er in Bern

und Appenzell als Jugendseelsorger tätig
und verantwortlich für die Vernetzung der
kirchlichen Jugendarbeit im Dekanat Ap-
penzell.
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firmung18
Die neueste Ausgabe «Infos, Tipps, Wissens-

wertes rumd um Firmung ab 18» setzt sich

mit dem Thema Gemeinschaftserfahrungen
auseinander. Wie wird es möglich, Erlebnis-

se in der Gemeinschaft als Kirchenerfahrung
zu verstehen. Einerseits hat das Erleben von
Gemeinschaft für Firmkandidatinnen und

-kandidaten eine grosse Bedeutung und ist

starke Motivation zur Teilnahme am Firm-

weg. Andererseits steht Gemeinschaft für
Kirche, über die nicht theoretisch geredet,
sondern auf dem Firmweg erfahren und re-
flektiert werden kann und das nicht nur für
die Firmanden, sondern auch für das Firm-

weg-Begleitteam. Exemplare von «firmung
18» sind erhältlich bei der DAJU, Fachstelle

kirchliche Jugendarbeit Bistum St. Gallen, Te-

lefon 071 223 87 70, E-Mail info@daju.ch.

ORDEN UND
KONGREGATIONEN

Im Herrn verschieden
^4wro« üorer SAfß
Am 19. August 2008 starb im Missionshaus

Bethlehem Immensee der ehemalige China-
Missionar Anton Borer kurz nach seinem 92.

Geburtstag. Anton Borer wuchs in Büsser-

ach (SO) auf. Nach seiner Ausbildung und

Weihe zum Priester der Missionsgesellschaft

Bethlehem reiste er 1946 nach Peking, China

aus. Als er zwei Jahre später von der kommu-
nistischen Regierung des Landes verwiesen
wurde, liess er sich mit anderen ausgewie-
senen Mitbrüdern in der Erzdiözese Den-

ver USA nieder. Während 44 Jahren erfüllte
er im Dienste der Diözese eine Reihe von
unterschiedlichen seelsorglichen Aufgaben.
Zeitweise war er auch als Oberer seiner
Mitbrüder tätig. Im Jahre 1992 kehrte er in

die Schweiz zurück. Trotz zunehmender AI-
tersbeschwerden führte er eine ausgedehnte
Korrespondenz, die er als wichtigen Teil sei-

ner Seelsorge verstand. Er starb unerwartet
schnell an einem Herzversagen und wurde
auf dem Friedhof der Missionsgesellschaft
begraben.

WORT-
MELDUNG

Unberechtigte Kritik
Iso Baumer rezensiert ein Büch-

lein mit «Beissender Kritik» an

der Bibel in gerechter Sprache (in:
SKZ 176 [2008], Nr. 31-32, 526f.).
Nun, die Kritik ist nicht neu, und

sie trifft manches, verfehlt aber
das meiste. Die beissendsten Kri-
tiker sind die, die sich nicht einmal
die Mühe genommen haben, das

Vorwort der «Bibel in gerechter
Sprache» zu studieren. Dort wird
nämlich einiges zurecht gerückt
oder geklärt, was nachher durch
die Kritikaster moniert wird. Be-

trüblich scheint mir vor allem: Die

wenigsten werden die «Bibel in ge-
rechter Sprache» wirklich gelesen
haben, und werden ihr allein nur
schon so nicht gerecht. Da hilft es

wenig, vom Hörensagen zu wissen,
dass es auch einige gute Uberset-

zungen drin habe. Der grosse Vor-

zug: Die Kernwörter werden nicht
durchgängig gleich, konkordant
übersetzt (das macht auch die
EÜ nicht), aber sie werden immer
markiert und ausgewiesen.
Die Lesenden können nachkon-
trollieren und nachvollziehen.
Mindestens im Ersten Testament,
das ich zu vier Fünfteln durchge-
arbeitet und mit der EÜ und dem

Urtext verglichen habe, ist das

Projekt mehr als nur geglückt. Bei

fast allen fraglichen Stolperstellen
war es die EÜ, die sehr grosszü-
gig, ungenau oder falsch übersetzt

hat. Da nützt es nichts, immer
wieder nachzubeten, die Bibel in

gerechter Sprache sei philologisch
unkorrekt.
Kontrollieren und Nachschlagen
belehrt uns in den allermeisten
Fällen eines besseren. Der Ideo-

logievorwurf, fällt er nicht auf die

zurück, die ihn erheben?! Dass

jedes Buch durch eine andere
Übersetzerin, einen andern Über-

setzer geprägt ist, stimmt - und

so wird nicht immer jedermans
Geschmack getroffen. Gerade im

Neuen Testament ist mir auch

manches oft etwas gar frei. Hinge-

gen gibt es auch im NT glückliche
Formulierungen, nahe dem Grie-
chischen, die mich auf neue Fähr-

ten locken und das Bibelstudium

zum spirituellen Erlebnis machen.

Statt Verrisse über Bibelüberset-

zungen zu lesen, lese mann/frau
noch immer besser die Bibel. Und

meine Erfahrung, die auch Dieter
Bauer in der SKZ betont hat: Wir
können nie genügend Übersetzun-

gen lesen. Thomas /Vlarkus Me/er

HINWEIS

Offene Tagung 2008

Die Offene IKB-Tagung findet
am Fr 7./Sa 8. November 2008
im Bildungshaus Neu-Schönstatt,
Quarten, statt. Zum Thema «In
Freude und Hoffnung mit den

Menschen verbunden» vermittelt
die Tagung Impulse zur Frage, wie
in einer sich verändernden Ge-
Seilschaft Seelsorge und Ordens-

leben sich entwickeln können.
Dabei bleibt auch Raum für Be-

gegnung und Erfahrungsaustausch.
Wir freuen uns, dass am Samstag
Ortsbischof Markus Büchel zu

Gast sein wird. Vertreter/innen
von Seelsorgeteams, Pfarrei- und

Kirchgemeinderäten, aus Ordens-

gemeinschaften sowie weitere an

der Berufungspastoral Interessier-

te sind herzlich eingeladen. Nähe-

re Informationen finden sie unter
www.kirchliche-berufe.ch. Pros-

pekte können auch bestellt wer-
den: Information Kirchliche Be-

rufe, Abendweg I, Postfach, 6000

Luzern 6, Telefon 041 419 48 39,

E-Mail info@kirchliche-berufe.ch
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Direktionspräsidium
Seelsorge

sucht per 01.12.2008 oder n.V.

Spitalseelsorgerin/
Spitalseelsorger

70 %

Zu ihren Aufgaben gehören
• Unterstützung und Begleitung von Patientin-

nen/ Patienten, Angehörigen und Personal

• Pikettdienst
• eigenständige Verantwortung für bestimmte Berei-

che

• interprofessionelle Zusammenarbeit
• Gestaltung von Ritualen, Gottesdiensten und An-

dachten

• Mitwirkung in Schulung, Ausbildung, Arbeitsgrup-
pen und Projekten

Sie bringen mit
• abgeschlossenes Theologiestudium und seelsorgli-

che Zusatzausbildung
• Berufserfahrung im Umgang mit Lebenskrisen und

Grenzsituationen

• Kommunikations- und Ritualkompetenz
• oekumenisch-interreligiöse Offenheit
• Teamfähigkeit und Flexibilität
• gute Ausdrucksfähigkeit in Deutsch und Französisch

• Bereitschaft zur Wohnsitznahme in Bern oder Ag-
glomeration

• Willkommen sind spezieile Kompetenzen in Spa-
nisch oder Sprachen aus dem Balkan sowie Öffent-
lichkeitsarbeit und Marketing

Wir bieten

• ein herausforderndes und vielseitiges Arbeitsfeld
• Arbeit in einem ökumenischen Team

• die Möglichkeit Sprachkenntnisse zu nutzen

Interessiert? Weitere Auskünfte erteilt Ihnen gerne
Pfr. Pascal Mösli, Co-Leiter Seelsorge,
Telefon 031 632 28 44

Bitte senden Sie ihre vollständigen Bewerbungsunter-
lagen bis am 15.10.2008 an das Inselspital, Direktion
Personal, InselStellen, Kennziffer 186/08, 3010 Bern

www.insel.ch/stellen

WlNSELSPITAL
L/N/VERS/TATSSP/TAL BERN
HOP/TAE UN/VERS/TA/RE DE BERWE
BERN U/V/VERS/7T HOSP/TAE

S KZ 37/2008

www.luzerner-manifest.ch
Für eine geschwisterliche Kirche, ohne
Einschränkung durch Geschlecht und

Lebensstand

Verkündigungsauftrag
statt

Predigtverbot
Was erwartet die Gemeinde?

Was erwarten die Seelsorgenden?

Samstag, 25. Oktober 2008, 10 - 17 Uhr
Kirchgemeindehaus der Pfarrei St. Felix und Regula, Zürich

Die Schweizer Kirche ist kein Sonderfall. Bald nach der Verabschie-
dung des Luzerner Manifests vor zwei Jahren besannen sich auch
die Dominikaner in Holland auf „eine Kirche von unten". Wir setzen
uns gemeinsam ein für eine glaubwûrdiaaÉirche.

Es referieren:
Dr. Gerard Zuidberg, Utrecht/NL
Prof. Dr. Leo Karrer, Fribourg/CH

Anmeldung an:
Elisabeth Ammann
Uttenwilerstr. 39
9620 Lichtensteig
Tagungsbeitrag: 40.- Fr.

Ic/7 rv/7/ euc/i nur sagen,
c/ass es ge/a/ir/Zc/? /sf,
zt/ /ang zu sc/7we/gen.

D/'e Zunge we//rf>

wenn man s/'e n/c/if gabrauc/ib

Asfr/'d L/nc/gren

^ Il I 1901 als «Verein schweizerischer Jerusalem-
OflLV pilger» gegründet, unterstützt der Schweize-

rische Heiligland-Verein S H LV heute in den
Ursprungsländern des Christentums vorrangig Projekte aus
den Bereichen Bildung, Gesundheit, Sozialhilfe.

Die Mitgliederzeitschrift «Heiliges Land» orientiert viermal
jährlich über diese Projektarbeit; zum andern informiert sie
über Vorgänge und Entwicklungen im Nahen Osten.

(§5/
Weitere Informationen erhalten Sie von der
Geschäftsstelle, Postfach 6280, 6000 Luzern 6,
Telefon 041 420 57 88, Telefax 041 420 32 50
(Postkonto 90-393-0). Gratisinserat

Kipa-Archivzugriff
zu Sonderkonditionen
Unter www.kipa-apic.ch steht ein elektronisches Archiv mit
allen Kipa-/Apic-Artikeln seit 1987 zur Verfügung.
Für die SKZ-Leserschaft gelten folgende Sonderkonditionen:
- Jahresabonnement:

Fr. 250.- inkl. MWSt (50% Rabatt) oder
- Punkteabonnement: Fr. 100 - inkl. MWSt

Wir bitten um den Hinweis bei der Anmeldung unter
www.kipa-apic.ch und bei Bezahlung der Rechnung, dass Sie
SKZ-Kundin/-Kunde sind.

Weitere Infos direkt unter www.kipa-apic.ch oder telefonisch
Unter 026 426 48 31. Gratisinserat
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Römisch-katholische Kirchgemeinde
Kappel-Boningen

Unser Pfarrer wird Ende Juli 2009 in seinen
wohlverdienten Ruhestand treten. Wir suchen
deshalb per 1. August 2009 oder nach Vereinba-
rung einen

Pfarrer (100%)
für die Leitung der Pfarrei und der Seelsorge.

Im Zusammenhang mit der Bildung von Pasto-
rairäumen wird in der Zukunft die Zusammen-
arbeit mit den umliegenden Pfarreien verstärkt.

Diese Hauptaufgaben erwarten Sie:
- die Leitung der Pfarrei
- das Feiern von Gottesdiensten
- die Seelsorge für Menschen in den verschie-

denen Lebenslagen

Was wir von Ihnen wünschen:
- lebendiger Glaube
- Offenheit für Neues, aber auch Fortführung

bewährterTraditionen
- eine kontaktfreudige Person mit Führungs-

qualitäten
- ökumenische Offenheit

Was wir bieten:
- eine lebendige Pfarrei mit rund 1700 Mitglie-

dem
- engagierte Pfarreiangehörige, die tatkräftig

mithelfen, das Pfarreileben zu gestalten
- ein aufgeschlossenes Seelsorgeteam (Kate-

chetinnen, Seelsorge-Mitarbeiter mit beson-
deren Aufgaben 50%-Stelle)

- renovierte Kirche in Kappel und eine Kirche
in Boningen

- renoviertes schönes Pfarrhaus mit Büroräum-
lichkeiten und abgetrenntem Wohnraum

- neu erstellter Pfarreisaal (2005), und ein Pfar-
reiheim für die Ministrantenarbeit

Weitere Auskünfte erteilt gerne der Präsident,
Herr Max Nützi,Telefon P 062 216 43 38, G 062
311 81 81, oder der Pfarrer, Herr Josef Hurter,
Telefon 062 216 12 56.

Die Kirchgemeinde Kappel-Boningen freut sich
auf Ihre Bewerbung.

Ihre Stellenbewerbung senden Sie bitte an das
Bischöfliche Personalamt, Baselstrasse 58, Post-
fach, 4501 Solothurn, mit Kopie an: Herr Max
Nützi, Kirchgemeindepräsident, Bachmatt 5, 4616
Kappel.

Weitere Informationen unter: www.kappel.ch
Rubrik Religion

Und wie
klingt es im

Innern?
Der gute Ton ist nicht einfach eine

Frage von neuen Mikrofonen oder

Lautsprechersäulen. Akustik ist
eine hochkomplexe Angelegenheit.
Es geht um genaue Messungen,
um daraus die richtigen Lösungs-

anforderungen abzuleiten.

Megatron nimmt Ihre Bedürfnisse beim

Wort.Wir konzentrieren uns nicht auf

Produkte, sondern auf Lösungen, die

halten, was Sie sich davon verspre-
chen. Dafür garantieren wir. Ihre volle
Zufriedenheit ist unser erklärtes Ziel.

Megatron sorgt für alle technischen
und baulichen Belange von A-Z,

soweit möglich unter Einbezug des

lokalen Gewerbes. Setzen Sie auf

Qualität in Beratung und

Dienstleistung.

Megatron Kirchenbeschallungen
Weil es darauf ankommt, wie es ankommt

MEGATRON
Megatron Kirchenbeschallungen

Megatron Veranstaltungstechnik AG

Bahnhofstrasse 50, 5507 Mellingen
Telefon 056 491 33 09, Telefax 056 491 40 21

Mail: megatron@kirchenbeschallungen.ch

www.kirchenbeschallungen.ch
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Katholische
Kirchgemeinde
Chur

Am Kantonsspital Graubünden in Chur ist per so-
fort oder nach Vereinbarung die Stelle als

Spitalseelsorger/in (75%)
für einen Priester oder Diakon oder Pastoral-
assistenten oder für eine Pastoralassistentin neu
zu besetzen.

Die katholischen Spitalseelsorgenden betreuen die
Patientinnen und Patienten und ihre Angehörigen.
Sie leisten Pikettdienst, arbeiten eng mit dem Per-

sonal zusammen und wirken bei Aus- und Weiter-
bildungen mit. Sie gestalten Spitalgottesdienste,
spenden gegebenenfalls die Sakramente und pfle-
gen den Kontakt mit den Ortsseelsorgenden.

Voraussetzungen für diesen Dienst sind eine
theologische Ausbildung, Seelsorgeerfahrungen,
möglichst in Spitalseelsorge, Weiterbildung in
Klinikseelsorge (CPT) oder die Bereitschaft, diese
nachzuholen.

Die Stellenprozente können nach Vereinbarung
später erweitert werden.

Ihre Bewerbung senden Sie bis zum 30. Septem-
ber 2008 an die Katholische Kirchgemeinde Chur,
Tittwiesenstrasse 8, 7000 Chur.

Für allfällige Fragen steht Ihnen Dompfarrer Harald
Eichhorn,Telefon 081 252 20 76, E-Mail dompfarrei
@kathkgchur.ch, gerne zur Verfügung.

LIENERT

B KERZEN
EINSIEDELN
Tel. 055/41223 81

Fax 055/4128814

i iienertBkerzen i

Katholische Kirchgemeinde Glarus-Riedern-Ennenpa
Telefon 055 A40 22 77

Zur Ergänzung unseres Seelsorgeteams suchen wir für
unsere Pfarrei - den Hauptort Glarus und die Gemeinden
Ennenda und Riedern umfassend - per sofort oder nach
Vereinbarung eine/einen

Pastoralassistentin/
Pastoralassistenten
100%-Pensum

Wir erwarten:
- abgeschlossenesTheologiestudium
- Erfahrung in Seelsorge sowie Bereitschaft, Führungs-

aufgaben in verschiedenen Bereichen zu übernehmen
- Freude an pastoraler Arbeit für Menschen aller Alters-

stufen

- Teamfähigkeit mit Seelsorgern, Behörden und enga-
gierten Laien

- Mitgestaltung an verschiedenen Gottesdienstformen
- Erteilung von Religionsstunden auf allen Stufen

- Freude am Glauben in ökumenischer Offenheit
- Motivation und Eigeninitiative

Wir bieten:
- Zusammenarbeit mit einem motivierten Team, beste-

hend aus dem Pfarradministrator, einem Vikar, einem
Religionspädagogen RPI und Katechetinnen

- gut organisiertes Pfarreisekretariat
- Unterstützung durch aufgeschlossenen Kirchenrat
- zeitgemässe Anstellungsbedingungen

Falls von Ihnen gewünscht, steht ein 6-Zimmer-Haus mit
grossem Garten zur Verfügung.

Wenn Sie bereit sind, ihre Führungskompetenz in einer
mittelgrossen Gemeinde umzusetzen, freuen wir uns,
Sie kennen zu lernen. Bitte senden Sie uns Ihre Bewer-
bungsunterlagen bis 15. September 2008 an:

Sonja Mächler-Immoos, Präsidentin Kath. Kirchgemeinde
Glarus-Riedern-Ennenda, Abläsch 10, 8755 Ennenda.

Für vorherige Informationen stehe ich Ihnen unterTelefon
055 640 30 76 gerne zur Verfügung.
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Seelsorgende

S" 0Ï>
Inländische
Mission der Schweizer
Katholiken!

Mit Ihrer Spende unterstützen
Sie Seelsorgeaufgaben in der
Schweiz.

Post^onto 60-295-3 Gratisinserat

Inländische Mission
Schwertstrasse 26, 6300 Zug
Telefon 041 710 15 01

www.im-mi.ch
E-Mail info@im-mi.ch

Vpr Vergolden
Reparieren

Restaurieren
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ihre wertvollen una antiken Messkeicne, vor-
tragskreuze, Tabernakel, Evviglichtampeln
und Altarleuchter restaurieren wir stilgerecht
und mit grossem fachmännischem Können.

SILBAG AG
Grossmatte-Ost 24 • 6014 Littau
Tel 041 259 43 43 Fax 041 259 43 44
e-mail info@silbag.ch • www.silbag.ch


	

